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1881. 


Nach den Wahlen. 


ug Die über die meiften politiſchen Gegenſtände, ſo ſtehen ſich 
lan wer das Inſtitut der Wahlen im gegenwärtigen Deutſch⸗ 
Üben durchaus verſchiedene Auffaſſungen diametral gegen- 
der ber der einen, der korrekt konſtitutionellen Auffaſſung 
la, ſch len, ſollen die Wahlen der Regierung Gelegenheit ge⸗ 
de Gewi don Zeit zu Zeit unmittelbar aus dem Volke heraus 
Rem Bheit zu verſchaffen, ob ihre Politik mit der allgemeinen 
h de noch im Einklange ſich befindet oder nicht, damit ſie 
dun deſelbe (ihre Politik nämlich) dementſprechend einrichte. 
ers ſehen die Konſervativen, oder was heutzutage in 
€ d daſſelbe iſt, die Gegner einer aufrichtigen konſtitutio⸗ 
ntwicklung, und ſieht auch anſcheinend die Regierung die 
An an. Nach ihrer Meinung haben die Wahlen lediglich 
Ute l, der beſtehenden Regierung und ihrer je wei⸗ 
N Politik eine Mehrheit in den Volksvertretungen zu ver⸗ 
Nöten um dieſer Politik dadurch eine wenigſtens ſcheinbar 
dung vol torität und Popularität zu verſchaffen und die Regie⸗ 
dale N ihrer Verantwortlichkeit für dieſelbe in den Augen des 
RN Anyilmeis zu entlaſten. Daraus erklärt fih denn auch 
N ung eben, die Wahlen zu beeinfluſſen, mit Ber 


f 


en, wie Errichtung von Staatsfabriken in einzelnen 
a lter tgl. das Kirchthurmsintereſſe zu gewinnen, und die 
A‘ tg weniger direkte Bearbeitung der Wähler unter Mit- 
2 amtlicher Autorität. 
blen m welchen von beiden Standpunkten man ſich nun auch 
aten Reih das Urtheil über den Ausfall der gegenwärtig been⸗ 
Ahlerzeichstagswahlen muß beide Mal das nämliche fein. Die 
nit ellen eine entſchiedene Niederlage der Regierung, ſowie 
d ihr Hand in Hand gehenden Parteien dar. 
aht h egierung und die Konſervativen werden im Ernſte 
St al haupten können, daß ſie die von ihnen angeſtrebte Mehr⸗ 
a gt haben; im Gegentheil, die mehr oder weniger un: 
deer Regierung haltenden konſervativen Fraktionen ſind 
igen und qualitativ geſchwächt aus dem Wahlkampfe her⸗ 
U pputden, obgleich man in der Wahl der Mittel, die Wähler 


N om fonftitutionell-iberalen Standpunkte aus vollends 
tan die Wahlen als eine eklatante Niederlage des Fürſten 
te z und feiner Gefolgſchaft heraus, und die Niederlage iſt 
95, Sti bedeutſam, da ſich der große Schachſpieler diesmal über 
0 Meng im Volke gründlich getäuſcht hat, denn nach dem 
1 Sie der Offiziöſen vor den Wahlen zu ſchließen, war er 
Alen des ſicher. Die Offiziöſen und die konſervativen Organe 
b Dandernfalls Alles, was nicht unbedingt der Regierung ſich 
en Pofition ſtellte, ſchwerlich in einer Weiſe verunglimpfen 
kde belche nun das deutſche Volk und das deutſche Parlament 
ide ganzen Welt in einem ſeltſamen Lichte erſcheinen laſſen 
A Penn dieſe die erwähnten konſervativen und ofſiziöſen 
f da ngen überhaupt ernſthaft zu nehmen geneigt ſein ſollte. 
ben wurden alle Diejenigen, welche den Reichskanzler zwar 
el dörößten Politiker der Gegenwart halten, welche aber 
wn och noch nicht glauben, daß, von ihm abgeſehen, Deutſch⸗ 
W 0 von unzurechnungsfähigen Schwachköpfen bewohnt ſei, 
3 und Bismarck täglich danken müßten, daß dieſer die 
wen Denkens für ſie übernehme, — da wurden alle noch 
N) Außen freiſinnige und ſelbſtändige Deutſche „Reichsfeinde 
den ublltaner“ geſchimpft. Da las man ſo ſchöne Ergüſſe, 
m daß die Liberalen die Freiheit nur für Lumpe, Vaga⸗ 
4 RD Trunkenbolde erſtrebten ze. 
f N nun, wenn man hierin mehr als den Ausbruch pöbel⸗ 
Mur ſihbeit der betreffenden Preßorgane erblicken wollte? Dann 
N de. herausſtellen, daß das deutſche Volk etwa 73 „Reichs⸗ 
1 in Uebrigen aber etwa 312 „Reichsfeinde“ in ſeine 
Ihe de gewählt hätte, und zwar etwa 97 Zentrumsmänner, 
teich zer Reichskanzler ſelbſt heute nicht ſchlechtweg für 
* tre unde wird erklären wollen; der Reſt würde ſich 
en ikanern, aus Menſchen mit dem Mandate, Deutſch⸗ 
Fu zn mem Paradieſe für Lumpe, Vagabunden und Trunken⸗ 
ah machen, zuſammenſetzen, wozu dann noch die Welfen, 
raten und die wirklichen Nationalfeinde : 
ie hinzukämen. 
che riefen Geſichtswinkel betrachtet, müßte ſowohl das 
3 l wie deſſen Vertretung als eine nette Geſellſchaft er⸗ 
aber auch die innere Politik des Fürſten Bismarck würde 
dachte nichts gewinnen; man müßte geradezu glauben, 


cht bee der monarchiſchen Einigung Deutſchlands Fiasko 
e. 


Dänen, 


Mi indruck müßte ſich noch verſtärken, wenn man in 
geht, daß die Stichwahlen trotz der Drohung mit 
erie Rücktritt noch liberaler ausgefallen ſind als die erſte 
Us, w offenbar weil unter dem Eindrucke des erſten Wahl⸗ 
dh betbelcher bereits ein Wiedererſtarken der liberalen Strö- 
u Mutz e, viele Eingeſchüchterte oder indifferent Gewordene 
N h faßten und liberal ſtimmten. 


h 15 en Bahnen zu lenken, keineswegs ſkrupulös 


Es iſt alſo eine fortdauernde Zunahme der liberalen 
Bewegung zu konſtatiren, und wenn nicht Alles täuſcht, werden 
die nächſten Landtagswahlen dies erſt in vollem Um⸗ 
fange darthun; dann wird von klerikal⸗konſervativen Kombinationen 
und dergl. überhaupt nicht mehr die Rede ſein können. 

Der große Diplomat an der Spitze der preußiſchen und 
deutſchen Regierung hat ſich alſo nicht blos momentan über die 
Stimmung im Volke getäuſcht, ſondern ſeine Kombination war 
eine fehlerhafte, ſeit er die den Liberalen Rechnung tragende Po⸗ 
litik aufgab in der Meinung, der Eindruck der Attentate habe 
dem Liberalismus in Deutſchland den Todesſtoß gegeben, und 
die „Pflege der materiellen Intereſſen“ werde ihn vollends zu 
Grabe tragen. 

Seinem Preſtige kann dieſer Rechenfehler allerdings nicht 
för derlich ſein. Zum Glück iſt derſelbe in Wahrheit nicht etwa 
Republikanern, Lumpen und Trunkenbolden, ſondern dem ruhi⸗ 
gen, aufgeklärten, geſetzestreuen und — liberalen Bürgerthum zu 
gut gekommen. Die Konſervativen ſehen jetzt ſelbſt ein, daß ihre 
oben ſkizzirte Verunglimpfung dieſer Elemente ein Fehler war: 
die liberalen und ſogar die ſozialdemokratiſchen () Wähler find 
ihnen jetzt nicht mehr „Republikaner“ ꝛc., ſondern biedere Phi⸗ 
liſter, welche ſich durch Phraſen fangen laſſen, die es aber im 
Uebrigen nicht ſo ſchlimm meinen. 

Gutgemacht wird hierdurch der unermeßbare Schaden, 
welchen die verwerfliche Art der konſervativen Agitation im 
deutſchen Volke angerichtet hat, auch nicht im Geringſten. Wir 
erwähnen hier nur ein Symptom, wie korrumpirend die kon⸗ 
ſervative Hetzerei gewirkt hat: die Siege von Sozialdemokraten, 
Polen und Dänen bei den Stichwahlen. So tief hat 
das Gift dieſer Hetzerei die Wählerſchaft durchfreſſen, daß die 
konſervativen Wähler Sozialdemokraten und Dänen den liberalen 
oder deutſchen Kandidaten gegenüber direkt zum Siege verhalfen. 
Faſt überall, wo der liberale oder deutſche Kandidat nicht ſchon im 
erſten Wahlgange die relative Mehrheit hatte, iſt er in ſolchen 
Fällen bei der Stichwahl dem Dänen, Polen ꝛc. unterlegen. 

Leider hat das böſe Beiſpiel anſteckend gewirkt, und man 
hat nachträglich da und dort auch liberalerſeits fü 
„revanchiren“ zu müſſen geglaubt, indem man 
demokraten ꝛc. den Konſervativen gegenüber wenigſtens durch 
Wahlenthaltung zum Siege verhalf. Wir bedauern 
auf's Tiefſte, daß dies auch in der Provinz Poſen, im 
Wahlkreiſe Frauſtadt, der Fall geweſen iſt. Der Pole hätte 
dort unterliegen müſſen, wenn die Liberalen ſammt und 
ſonders ihre Schuldigkeit thaten. Der liberalen Sache können 
derartige Vorgänge nur hinderlich ſein, ſie bezeugen eine be⸗ 
klagenswerthe Kurzſichtigkeit: einem momentanen Revanchekitzel 
N werden die beſten Chancen der Zukunft auf's Spiel 
geſetzt. 

Indeſſen derartige Zwiſchenfälle ſind doch wohl nur 
vorübergehende Erſcheinungen und laſſen ſich verſchmerzen. Sie 
vermögen nicht, das eigentliche Wahlreſultat zu beeinfluſſen. 

Deſſen Bedeutung ſuchen nun die Konſervativen und 
Ofſtziöſen freilich eifrigſt zu verdunkeln. Indem fie jegt plötzlich 
eine frivole Wortklauberei mit „Parlamentarismus“, „Konſtitu⸗ 
tionalismus“ ꝛc. treiben, ſuchen fie glauben zu machen, daß 
nach „konſtitutionellen“ Prinzipien die Regierung ſich nunmehr 
auf eine, wenigſtens relative klerikal⸗konſervative Mehrheit ſtützen 


müſſe. 

Dies iſt lediglich Wortgeklingel. Der Geiſt, der aus 
den abgelaufenen Wahlen ſpricht, könnte die Regierung lediglich 
nach der liberalen Seite inſtradiren, und wenn ſie eine liberale 
Mehrheit will, ſo brauchte ſie blos in Bälde Neuwahlen an⸗ 
zuordnen und dabei die Frei⸗ und Deutſchkonſervativen ihrem 
Schickſale zu überlaſſen, das Reſultat würde eine glänzende libe⸗ 
rale Mehrheit ſein. Es iſt geradezu nur eine liberale Mehr⸗ 
heit im Reichstage möglich, denn mehr als bisher kann die Re⸗ 
gierung die Konſervativen bei den Wahlen nicht unterſtützen, und 
auch das Zentrum hat trotz aller ihm ſo günſtigen Chancen nur 
ein paar Sitze zu gewinnen vermocht. Dieſe Partei iſt an der 
äußerſten Grenze ihrer möglichen Ausdehnung angekommen. 
Ueber eine relative klerikal⸗konſervative Mehrheit kommt die 
Regierung alſo nie hinaus; eine wirkliche liberale wäre 
leicht herzuſtellen. Was bedeutet dem gegenüber die auch des 
Schattens einer Begründung entbehrende Phraſe, es ſei eben 
unmöglich, Preußen und Deutſchland nach liberalen Prinzipien 
zu regieren? 

Gerade das Liebäugeln mit dem Zentrum und nächſt dieſem 
die Bedrohung des altgermaniſchen individuellen Freiheitsgefühls 
iſt es, was der Regierung am meiſten geſchadet hat. Das 
deutſche Volk will dem Horte dieſer Freiheit, ſeiner Volksvertre⸗ 
tung, deren verfaſſungsmäßige Machtſtellung ungeſchmälert er⸗ 
halten wiſſen. Es will eine ſtarke Regierung, aber nur eine 
ſolche, welche mit der Volksvertretung als einem in ſeiner Sphäre 
gleichberechtigten Faktor rechnet, nur eine ſolche, deren Stärkung nicht 
immer nur einer Partei und gewiſſen Klaſſen, welche ſich „kon⸗ 
ſervativ“ nennen, ſondern allen Parteien und Klaſſen zu gut 
käme. Die Wähler fürchten, ihre eigenen Ketten zu ſchmieden, 


wenn ſie zur Stärkung einer Regierung beitragen, welche nur 
eine Partei, die ihr faſt unbedingte Gefolgſchaft leiſtet, 
als „königstreu“ und „teihstreu” gelten zu laſſen ſcheint. 
Hieraus entſpringt alles Mißtrauen; daſſelbe wird erſt ſchwin⸗ 
den, wenn mit dem Konſtitutionalismus Ernſt gemacht wird. 

Ueber die Konſequenzen, welche die Regierung aus den 
Wahlen zieht, wird vielleicht die morgige Thronrede Auf⸗ 
ſchluß geben; wir wollen daher die gegenwärtig diskutirten Kon⸗ 
jekturen heute noch auf ſich beruhen laſſen. Die erfte Aufgabe 
der Liberalen wird dann fein, ſich ſammt und ſon⸗ 
ders über ein je nachdem zu geſtaltendes gemeinſames 
Aktionsprogramm zu einigen. 


[Die Wahlen und das Schutzzoll ſyſte m. 
Wenn ſchon das Ergebniß der Wahlen am 27. Oktober den 
Hauptvertretern des ſpezifiſchen Schutzzöll⸗ 
nerthums im Reichstage überaus ungünſtig geweſen war, 
ſo ſind die Stichwahlen dieſer Sorte von Intereſſenpolitikern 
geradezu verhängnißvoll geworden. Nicht eine einzige Stichwahl 
iſt zu ihren Gunſten ausgefallen. Die Induſtrie⸗Schutzzöllner 
Dr. Löwe (Bochum), Berger (Dortmund), Dr. von S auß 
(Hof) und Vowinkel (Lennep⸗Mettmann) find ebenſo geſchlagen 
worden wie die Agrar⸗Schutzzöllner Frhr. v. Mirbach (Sens⸗ 
burg⸗Ortelsburg) und Graf Udo zu Stolberg (Raſtenburg) und 
ſchließlich iſt nach heißem Kampfe auch der Generaliſſimus un⸗ 
ſerer parlamentariſchen Schutzzöllner, Herr von Kardorff, von 
dem ſeit Beſtehen des Reichstages behaupteten Sitze verdrängt 
worden. Aller ihrer erprobten Fühcer beraubt — ſo ziehen die 
überdies noch vielfach gelichteten Reihen der Anhänger der gegen⸗ 
wärtigen Wirthſchaftspolitik in den neuen Reichstag ein; alle 
die Männer, welche ſich als Reformatoren unſeres Wirthſchafts⸗ 
lebens aufſpielten und in ihrer Ueberhebung von der anzuſtre⸗ 
benden „wirthſchaftlichen Wiedergeburt der deutſchen Nation“ zu 
reden ſich vermaßen, ſind vom deutſchen Volke als zu leicht be⸗ 
funden und verworfen worden, 
welche in die entſtandenen Zucken eintreten önnen, 
alten Führern nicht allein an Wiſſen und Ani 


ſtehen den 
eben. we 


tariſchen Arena. Und dies ift geſchehen, oe bie ; 
hiſtoriſche Perſönlichkeit des Fürſten Bismarck mit ihrem ganzen, 
übermächtigen Einfluſſe ihnen helfend zur Seite ſtand! Einen 
in ſeiner Bedeutung gar nicht hoch genug zu ſchätzenden Gegenſatz 
bilden hierzu die Erfolge, welche die auf das Heftigſte und Gewiſſen⸗ 
loſeſte befehdeten Freihändler errungen haben. Ihre Hauptvertreter 
werden nicht nur in dem alten Beſtande, ſondern ſogar durch her⸗ 
vorragende Streiter verſtärkt wieder auf dem Kampfplatze erſcheinen. 
Für den allein unterlegenen Dr. Wette (Hagenow) und den aus 
privaten Gründen zunächſt zurückgetretenen Dr. Braun (Glogau) 
werden durch die ſtattgehabten Doppelwahlen noch nachträglich 
Mandate beſchafft werden, ſo daß die Freihandelspartei nur 
einen wirklichen, freilich ſchmerzlichen Verluſt zu beklagen hat, 
Miniſter Dr. Delbrück, der leider trotz aller erneuten Bitten bei 
der von vorn herein erklärten Ablehnung eines Mandats ver⸗ 
harrte. Dagegen können die Freihändler auf eine anſehnliche 
Verſtärkung ihrer Vertretung durch neugewählte Abgeordnete hin⸗ 
weiſen, von denen hier nur Dr. Alexander Meyer (Halle) und 
Dr. Barth (Bremen) genannt ſeien. Ueber all dies Mißgeſchick 
ſucht ſich die „Nordd. Allg. Ztg.“ damit zu tröſten, daß die 
Mehrheit des neuen Reichstags ſelbſt doch ſchutzzöllneriſch geſinnt 
ſei. An dieſer Behauptung iſt indeſſen, ſoweit ſich die Verhäle 
niſſe zur Zeit überſehen laſſen, nur ſoviel richtig, daß die Majo⸗ 
rität wahrſcheinlich einer Zurückführung des neuen Tarifs auf 
den früheren noch abgeneigt fein wird, um dem neuen Syſtem 
noch eine weitere Friſt behufs ehrlicher Probe zu laſen 
— eine Meinung, die übrigens auch von manchen entſchie⸗ 
denen Freihändlern getheilt wird. Außer allem Zweifel 
ſteht aber ſchon heute, daß für neue protektioniſtiſche Experimente, z. B. 
Erhöhung der Getreidezölle und der Eiſenzölle, in dem neugewählten 
Reichstage eine Mehrheit überhaupt nicht zu erlangen iſt, ja es läßt 
ſich ſelbſt mit Fug und Recht annehmen, daß in dieſem Reichs⸗ 
tage die ſ. Z. vom Freiherrn von Mirbach beantragte Verdop⸗ 
pelung des Roggenzolls nimmermehr Annahme gefunden haben würde. 
Wenn nun auch bei den Wahlen vielfach politiſche Momente von 
entſcheidendem Einfluſſe geweſen ſein mögen, ſo ergiebt ſich doch 
gerade aus der Thatſache, daß alle Führer des ſpezifiſchen Schutz⸗ 
zöllnerthums zu Fall gekommen find, ganz unabweisbar die Ver⸗ 
urtheilung des herrſchenden wirthſchaftspolitiſchen Syſtems durch 
die deutſchen Wähler. Denn dieſe Führer find allenthalben recht 
EDER ln Bel 2 Syſtem entſprin⸗ 
genden wirthſchaftspo en Prolekte aufgetreten, 

bei ihren 5 ee ie dieſe h ee 
ftügt, während in den Wahlkreiſen, wo die einfachen Trabanten 
des Syſtems ohne Offiziersrang gewählt 5 0 decken 
Projekte vielfach gar keine Rolle geſpielt haben. In dem Fallen⸗ 
laſſen aller protektioniſtiſchen Führer bekundet ſich ſomit ein oo 
unzweideutiger, nachdrücklicher Proteſt der Nation gegen das 
Weiterſchreiten auf der von der Regierung eingeſchlagenen Bahn, 


Die wenigen Erſatzmänner 


Projekte weſentlich ge- 
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wie er nur je auf der Grundlage des allgemeinen Stimmrechts 
in ſolchen Fragen erhoben worden iſt. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 15. November. Durch Vermittelung eines 
„Verwandten und Gutsnachbars“ des Reichskanzlers werden kri⸗ 
tiſche Bemerkungen über das zur Zeit beſtehende Wahlſyſtem 
bekannt, zu denen Fürſt Bismarck durch den Ausfall der letzten 
Reichstagswahlen veranlaßt worden iſt. Bei der oft erprobten 
Neigung des Reichskanzlers, politiſche Mißerfolge und Mißſtände 
durch einen Druck auf die „Klinke der Geſetzgebung“ auszugleichen, 
kann es nicht überraſchen, daß Fürſt Bismarck in einer Plauderei 
mit Verwandten und Gutsnachbarn die offenkundige Niederlage, 
welche feine Politik bei den Reichstagswahlen erlitten hat, auf 
die Einwirkung von Kirchthurmintereſſen, Perſönlichkeiten und 
verzwickten Parteiverhältniſſen zurückzuführen verſucht. Die Ta⸗ 
baksfabrik in Ohlau, die Garniſon in Ratzeburg und dergl. 
Dinge zeigen freilich, daß der Reichskanzler an ſich gar nicht ab⸗ 
geneigt iſt, auch Kirchthurmintereſſen zu berückſitigen, nur der 
Erfolg hat auf ſich warten laſſen. Auch die dem Reichskanzler 
am nächſten ſtehenden oder von ihm empfohlenen Perſönlichkeiten 
haben wenig Glück gehabt. Der Hinweis auf die „verzwickten 
Parteiverhältniſſe“ freilich iſt im Munde des Reichskanzlers kaum 
verſtändlich. Den Freunden ſeiner Politik iſt es mindeſtens 
nicht hinderlich geweſen, daß der „Landmann“ die Schattirungen 
wie: Liberal, Nationalliberal, Sezeſſioniſt nicht begreift. Die 
Koalition der „antifortſchrittlichen Parteien“ in Berlin, Breslau 
und Frankfurt a. M. war von einer geradezu blendenden Deut⸗ 
lichkeit, und doch iſt der einzige Erfolg derſelben, in Breslau 
nämlich, ein höchſt ſonderbarer; die Koalition hat ihn erzielt, 
indem ſie bei den Stichwahlen die Wahl der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Kandidaten durchgeſetzt hat. In der Tendenz 
ſind wir freilich dieſes Mal mit dem Reichskanzler ganz und gar 
einverſtanden. Auch wir halten die Unterſcheidungen von Liberal, 
Nationalliberal und Sezeſſioniſten für ſchädlich, und wir können 
mit großer Befriedigung konſtatiren, daß die „Landleute“ bei 
dem letzten Wahlkampf ein offenes Ohr für die Ausführungen 
unſerer Freunde gehabt haben, daß es die Pflicht der Liberalen 
aller Schattirungen ſei, ſich auf ihre Gemeinſamkeit zu 
beſinnen. Die Mahnungen zur Einigkeit aller Liberalen haben 
in den Wählerverſammlungen der letzten Monate ſtets ein begei⸗ 
ſtertes Echo gefunden, und die Wahlen vom 27. Oktober haben 
gezeigt, daß die Wählerſchaft der „verzwickten Parteiverhältniſſe“ 
müde iſt. Die Vereinfachung dieſer Verhältniſſe ſcheint uns auch 
geeigneter, dem „Landmann“ das Verſtändniß zu erleichtern, als 
der wiederholte Vorſchlag des Reichskanzlers, einen „allgemeinen 
Landverein“ oder „Bauernbund“ zu ſtiften, welcher den Einfluß 
der ohnehin ſtark genug vertretrenen Städte paralyſiren ſoll. 
Man weiß, welche gehäſſige Inſinuationen die reichskanzleriſche 

fe im Jahre 1879 an die Verhandlungen des berliner Städte⸗ 


N . geknüpft hat, deſſen Urhebern es als Verbrechen gegen die 


Landbevölkerung angerechnet wurde, daß ſie im Intereſſe der 
ſtädtiſchen Bevölkerung gegen die Einführung der Getreide⸗ und 
Fleiſchzölle Proteſt einlegten. Dieſes „Verbrechen“ jetzt ſelbſt zu 
degehen, wird allerdings dem Reichskanzler aus einem nahelie⸗ 
genden Grunde ſchwer werden, nachdem er durch die neue Zoll⸗ 
geſetzgebung den alten, durch eine weiſe und vorſichtige Geſetzge⸗ 
bung nahezu ausgeglichenen Gegenſatz zwiſchen dem Bauernſtand 
und dem Großgrundbeſitz wieder wachgerufen hat. Sollte es 
wirklich heute oder morgen zur Gründung eines „Bauernbundes“ 
kommen, ſo haben wir die Ueberzeugung, daß derſelbe gegen 
die Wirthſchaftspolitik des Reichskanzlers gerichtet ſein würde. 
Der heute leider herrſchende Gegenſatz iſt nicht der zwiſchen Stadt 


H. B. Ein Beſuch bei Oſſian.“) 
II. 


ti 


Schottiſche Städtebilder.— Die Volksart im öſtlichen 
Schottlan 


d. — Der Clyde bis zum atlantiſchen Ozean. 
Gortſetzung.) 

Mit verlegener Miene ſehen auf dieſes Treiben die 
verſchiedenen Temperance⸗Hotels (Mäßigkeits⸗Hotels) herab, deren 
Edinburg wie jede ſchottiſche Stadt eine erhebliche Anzahl 
beſitzt, und deren Anweſenheit eben durch die erwähnten nächt⸗ 
lichen Szenen nur zu gut erklärt wird. Dem Angelſachſen, dem 
Kelten iſt der Begriff des „Kneipens“ noch nicht aufgegangen. 
Das Kneipen iſt ein Kind ſpezifiſch deutſcher Gemüthlichkeit, 
nicht gerade das ſchönſte Kind derſelben, aber, wo man es nicht 
verwildern läßt, doch immer noch ein präſentables Geſchöpf. 
Beim Kneipen iſt das Trinken, und vollends die Betrunkenheit, 
nicht Selbstzweck; man ſetzt ſich zuſammen der Unterhaltung 
wegen, neben welcher das Fluidum eigentlich nur die Rolle der 
die Melodie tragenden Begleitung ſpielt. Im Schwunge des 
Geſprächs, der lebhaften Rede und Gegenrede mag es dann 
freilich vorkommen, daß der Schöpplein kein Ziel wird, aber es 
ſchleicht ſich doch meiſtentheils nur ein ſittiges Räuſchlein ein, 
welches von den Betreffenden in verſchämter Stille nach Hauſe 
getragen wird, um dort vor der eingehenden Kritik der nüchter⸗ 
nen Hälfte bald wehmüthig zu verfliegen. Der Angelſachſe da⸗ 
gegen trinkt entweder ſehr wenig, oder er trinkt, um ſich zu 
betrinken. Es iſt, als ob er mitunter das Bedürfniß fühlte, 
ſeine kalte, ruhige Natur durch das Agens der Spirituoſen in 
tobende, lärmende Ausgelaſſenheit zu verſetzen. Witz und Ge 
müthlichkeit freilich kommen bei dieſem Verfahren zu kurz; um 
ſo größere Triumphe feiert die Rohheit. Es hieße die Tempe⸗ 
rance⸗ Bewegung, über welche ſpäter noch die Rede ſein wird, 
jedenfalls unrichtig beurtheilen, wenn man ſie nur auf heuch⸗ 
leriſche Frömmelei zurückführen wollte; fie ſtellt die natürliche 
Reaktion gegen eine moraliſche Geißel, ein Nationallaſter dar, 
deſſen Erklärung ich ſpäter verſuchen will. 

Für jetzt haben wir uns lange genug in zweifelhafter Um⸗ 


) Nachdruck verboten. 
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und Land, ſondern zwiſchen ſtädtiſchem und ländlichen Bürger⸗ 
2 einerſeits und Großinduſtrie und Großgrundbeſitz ande⸗ 
rerſeits. 

— Berlin, 15. Novbr. Die letzten Stichwahlen 
ſind nun beendet. Von den geſtrigen ſind nur noch die in 
Deutſchkrone zwiſchen Zentrum und Konſervativ und die Wahl 
in Löben, die über Gneiſt's Erſcheinen im diesmaligen Reichs⸗ 
tage entſcheidend iſt, im Reſultat zweifelhaft. Fortſchritt, Sezeſſio⸗ 
niſten und Polen erhielten geſtern Zuwachs. Die Fortſchritts⸗ 
partei ſiegte in Stichwahlen. Rechtsanwalt Dr. Gieſchen in Ham⸗ 
burg erkämpfte das zweite ſchleswig⸗ holſteinſche Mandat in 
Ottenſen durch den Sieg über Beſeler, Gutsbeſitzer Aldkorn in 
Jaderaltendeich eroberte der Fortſchrittspartei den zweiten Sitz 
in der Provinz (Jever⸗Aurich) gegen den nationalliberalen von 
Freeden, Hugo Hermes ſiegte in Parchim (Mecklenburg) über 
einen Konſervativen, Kaufmann Harmſpohnſaus Köln eroberte das 
bisher ſtets nationalliberal vertretene Schaumburg⸗Lippe und end⸗ 
lich Dr. Max Hirſch überwand in der Stichwahl in Reuß jüng. 
Linie den Dr. Marquardſen, der nach vergeblichen Verſuchen 
in ſeinem alten Wahlkreiſe Fürth⸗Erlangen, ſowie in ſeinem 
Heimathskreiſe Schleswig, in Coburg und wer weiß wo ſonſt 
noch, endlich in dem zuletzt rechts⸗nationalliberal vertretenen 
Gera aufgeſtellt war. Die Sezeſſioniſten gewannen den erſten 
Sitz im Königreich Sachſen, indem Redakteur Kutſchbach in 
Zſchoppau gewählt wurde. Die Polen ſiegten in Frauſtadt über 
den elſäſſiſchen Unterſtaatsſekretär vonz Puttkamer, der feine par- 
lamentariſche Laufbahn als links⸗nationalliberaler Kreisrichter 
begonnen hatte, in ſeinem jetzigen hohen Staatsamte aber rein 
gouvernemental gefärbt war. Inzwiſchen haben ſich die Doppel⸗ 
wahlen auffallend gehäuft, ſo daß eine ganze Reihe Erſatzwahlen 
nothwendig werden; dreimal gewählt iſt von Forckenbeck, außer⸗ 
dem ſind doppelt gewählt die Sezeſſioniſten Rickert und Lüders, 
die Fortſchrittler Richter, Saucken, Hermes, Lenzmann, Gieſchen, 
die Nationalliberalen Hobrecht und Falk, der angeblich von der 
deutſchen Reichspartei, bei der er früher hospitirte, zur national⸗ 
liberalen Fraktion übergehen würde, der klerikale von Schor⸗ 
lemer⸗Alſt und der Sozialdemokrat Liebknecht, endlich der deutſch⸗ 
konſervative Stöcker. Unſer Stöcker wird wohl in Siegen an⸗ 
nehmen, da er in Minden⸗Lübbecke eine größere Mehrheit hat. 
Daß die Nachwahlen vorausſichtlich günſtig für die entſchieden 
liberalen Parteien ausgehen, iſt wahrſcheinlich. Behaupten alle 
Parteien die betreffenden Sitze, ſo werden Fortſchritt und Se⸗ 
zeſſion über 100 Köpfe ſtark. Für die Fortſchrittspartei, deren 
Hospitanten und drei Abgeordnete, die zunächſt wild ſein wer⸗ 
den, eventuell aber der Fortſchrittspartei oder den Sezeſſioniſten 
beitreten würden, ſind von der Fortſchrittspartei (für jene drei 
impausdrücklichen Auftrage) 63 Sitze belegt; die Sezeſſioniſten 
werden 41 oder 42 Sitze zu belegen haben, die Nationalliberalen 
ohne Treitſchke, Falk und Bockum⸗Dolffs, deren 41. Ueber die 
Präſidentenwahl und das weitere Vorgehen der Parteien iſt noch 
gar nichts Beſtimmtes vorherzuſagen. Der Reichskanzler bleibt! 
triumphirt die „Kreuzzeitung“ und hinterher meldet fie, er habe 
überhaupt kein Entlaſſungsgeſuch eingereicht. Nun, außer den 
Konſervativen und etwaigen Leichtgläubigen hat kein ernſthafter 
Politiker bezweifelt, daß der Kanzler ſeine alten Verſicherungen 
ſo lange der Kaiſer lebt, im Amte auszuharren, aufrecht erhal⸗ 
ten werde, bemerkenswerth iſt aber, daß die „Kreuzzeitung“ eine 
konſervativ klerikale Mehrheit hervorzubilden hofft, die jetzt mit 
beſonderem Vertrauen des Kanzlers beehrte „Poſt“ aber „den 
Verſuch einer ultramontan⸗konſervativen, im Sinne des Herrn 
Reichskanzlers regierungsfähige Mehrheit inzwiſchen als aus⸗ 
ſichtslos aufgegeben“ bezeichnet und von Neuem ihre Hoffnung 
auf die gemäßigten Parteien, die freikonſervativen und national: 
liberalen — im Reichstag keine 70 Mann — ſetzt, und daß die 


halten, unter Umſtänden auch mit der liberalen 


„Nordd. Alg. 31g.“ wieder über Beſſerung der kun 
Wahlorganiſation leitartikelt. 3, Aud · 

— Ueber das Reſultat der Sonntag 1 
des Reichskanzlers beim Kaiſer liegt erlͤſſge ) 
Ztg.“ von offiziöſer Seite folgende anſcheinend zuver f 


jeine Pläne eine feſte Stütze im künftigen Reichstag? nu, 
; [ 
halten hat, mit den Mitgliedern derjenigen Warteinn den 5 


wird man erit eine enticheidende Abſtimmung im Reichs af een 
müflen, bevor dieſer feſtgeſetzte Plan greifbar ins Leben kannte 
Auf eine bloße Wahlliſte mit zum großen Theil noch unbe 
men hin kann ein fo tief eingreifender Beſchluß ſelbſtverſtünd Ri | 
gefaßt werden.“ aus“ 
Da ſich bereits am Sonntag überſehen ließ, date 
beiden konſervativen Fraktionen und dem Zentrum kenn N 
rität zu bilden ſei, wenn man nicht die unzuverlässigen a 
der Polen und Elſäſſer heranziehen wollte, ſo kon m it 
dem Kanzler die Erlaubniß, mit dem Zentrum allein u, ıf 
handeln, nicht viel helfen. Er mußte ſich die e in 
bindung zu treten. Daß er dabei unter allen nee 
bisheriges Syftem opfern müßte, ſelbſt wenn er nicht h 
nigſen hinaus weiter nach links gehen wollte, iſt ſchn 
einandergeſetzt worden. rab 
— Im Reichstage werden die verſchiedenen Jie 
ſofort in die Beſprechung der Angelegenheit der Pr 
tenwahl eintreten. Nach den der „Volkszeitung“ eden 
Mittheilungen gedenken die Konſervativen den Oberpröſte g 
Provinz Schleſien, den Abg. v. Seydewitz, der in ah 
Hälfte der Seſſion von 1879 die Geſchäfte im Rech 
leitet hat, als Kandidaten für die Stelle des erſten 
aufzuſtellen. Das Zentrum wird jeden Kandidaten 
der ihm von den Konſervativen präſentirt wird, da 
ſchloſſen für den Freiherrn zu Franckenſtein als 
präfidenten eintreten werden. Dieſe Kombination glauben gl 
trum und die Konſervativen mit Hilfe der Polen un e 
Lothringer durchzuſetzen, auch wenn die Reichspartei eng 
Pakt Widerſtand entgegenſetzen ſollte. Es treten übrige g 
innerhalb der konſervativen Partei auf, ob bei der 
die gegenwärtig zwiſchen den einzelnen Fraktionen 9 
der Minderheit, in welcher die Konſervativen im ich 
treten ſind, es opportun erſcheine, daß überhaupt ein son 1 
das Präſidium übernehme. Man will aber durchalng 
Liberalen die Führung der Geſchäſte im Reichstage h f 
wiſſen und wird ſofort das Kompromiß des Vorjah 1 
der Konſervativen mit dem Zentrum erneuert werden. u 
— Wie bereits von halbamtlicher Seite gemeld? u 
iſt, wird der preußiſche Etat für 1882/83 770 
zur Kreirung einer preußiſchen Geſandtſchal h 
päpftliden Stuhle enthalten. Mit der Anna 
vorzuſchlagenden Ausgabepoſtens würde man zu dem an f 
wie es vor 1870 beſtand, zurückkehren. 
Jahr 1867 würde das Gehalt des preußiſchen 
päpſtlichen Hofe auf 15,000 Thaler erhöht, auß 
noch 2200 Thaler für einen Legations⸗Sekretär und 
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gebung aufgehalten. „Laſſet die Todten ihre Todten begraben!“ 
Wir retten uns auf ein anderes Terrain. 

Die Phantaſie kann Ort und Zeit mit einem Zauberſchlage 
verändern; „es werde Licht!“ ſpricht ſie, und verſchwunden iſt 
die Princes⸗Street mit ihren nächtigen Szenen, ihrer wilden 
Geſellſchaft, wir aber ſtehen im hellen Tageslichte vor einer der 
ſchönen großen Steinbrücken, welche über die Eiſenbahnſchlucht 
nach der Altſtadt hinüberführen. 


Steil ſteigt die Straße an, eng, wenn auch ſonſt gut an⸗ 


gelegt, iſt ſie von oft himmelhohen Gebäuden eingeſchloſſen. 


Rechts und links führen Durchgänge, oft kaum von mehr als 
Mannesbreite in alterthümliche Höfe, die rings von grauen oder 
ſchwärzlichen Steinhäuſern umgeben ſind. Der oft neun bis zehn 
Stockwerke erreichenden Höhe derſelben haben wir bereits gedacht; 
um ſo halsbrecheriſcher nehmen ſich die ſteilen Steintreppen aus, 
welche außen an den Gebäuden bis zum oberſten Stockwerke ſich 
hinaufwinden. Ueber dem Eingange dieſer Gäßchen und Höfe, 
ſowie über den Thoren mancher Häuſer fallen uns in Stein ge⸗ 
meiſelte Inſchriften in's Auge. Es ſind die alten Namen dieſer 
Häuſer, Durchgänge und Höfe, welche Walter Scott, an den 
wir hier immer und immer wieder erinnert werden, hat an⸗ 
bringen laſſen, und welche faſt alle in ſeinen Romanen und Ge⸗ 
dichten eine Rolle ſpielen. 

Den Mittelpunkt der den Berg hinankletternden Haupt⸗ 
ſtraßen der Altſtadt bildet der Platz vor St. Giles“ Kathedrale. 
Von hier aus gelangen wir nach nicht allzulangem weiterem 
Steigen zu dem jenjeits eines in den Felſen gehauenen 
Grabens ſich öffnenden Hauptthore der alten Bergfeſtung, 
des Maiden Caſtle (der jungfräulichen Burg), wie die Schotten 
ſie mit Stolz nennen. Nur von dieſer einen Seite her zugäng⸗ 
lich, iſt ſie gerade hier durch alle Mittel früherer Befeſtigungskunſt 
geſchützt; mit ihren ſtark verſchanzten, von Baſteien flankirten, 
durch Fallgitter und Gräben vertheidigten Thoren und den 
terraſſenförmig anſteigenden Ringmauern der Vorburg zeigt ſie 
hier dem Ankömmling gleichſam eine drohend gerunzelte Stirn 
und einen geöffneten mit ſpitzen Zähnen garnirten Rachen. Heute 
beſteht das einzige wirkliche Annäherungshinderniß in den Füh⸗ 
rern, welche, ich weiß nicht, ob mit Recht oder Unrecht behaup⸗ 
ten, man dürfe ohne ſie das Innere nicht betreten. 


Als ich vor dem äußeren Thore anlangte und 117% 
gegen Erlegung von 1 Schilling (1 Mark) zur Kap n 
forderte, hatte ſich dort bereits eine ſtarke Belagerungen 7 
Touriſten eingefunden, lauter Engländer, Schotten a 
Bald darauf wurden wir von den ſtrengblickenden ange all 
drei Korps getheilt, und wurde ich dem, dem Eingang 
ftehenden und daher zuerſt zum Sturme geführten um. 
überwieſen. Hinein ging's nun in die alte Ed 
dies iſt ihr urſprünglicher ſächſiſcher Name nach 
von Northumberland, während der ältere keltiſche 
Agned hieß, vorüber an finſteren Kaſemattengall 
Staatsgefängniſſen ꝛc., lauter Dinge, wie man ſie u. 
Bergfeſten hervorragenden Ranges zu ſehen bekommt. 
Erzählungen der Führer haben überall eine große 9 
lichkeit. Neu dagegen waren mir die einen Theil der 
an Beſatzung bildenden Bergſchotten in ihrem 9° 

oſtüm. m 
Ich ſage mit Bedacht „Koſtüm“ und nicht „umso 10 
mag auch im Schlachtengetümmel, bei maſſenh N 
die Tracht ſich maleriſch genug ausnehmen, jo ſieh ,“ 
Soldat doch wie maskirt aus. Das Hochländerber hre 
chem der faltenreiche Plaid, das lange Hochländ on | 
Dolch an der rechten Seite, ein zweites Meſſer, 
dem rechten Strumpfe ragt, und der mit Dual Zar 
Rundſchild gehören, paßt ſchlecht zu der engen rothe 
dem Bajonettgewehr und dem pedantiſch umge 
Lederzeug. Grade wie der Dudelſack als Muſi 
begreiflich wird, wenn man ihn in den düſteren 
eigentlichen Hochlands von den Bergen herabklin 
das Sauſen des Windes und das Raunen der ät 
Chorus bildet, jo übt auch die Hochländertra 
abenteuerlichen, wildnordiſchen Gebirgsſzenerie, ge 
hochgewachſenen, ſtattlichen Männergeſtalten der 
ihren wahren maleriſchen Effekt. Unter dem ge 1 
befinden ſich zu viele wenig anſehnliche Faure, che. 
daten auch alle recht wohlgenährt ausſehen. pi 
Burſche unter ihnen, ſie unbewaffnet en 
ſehen mit ihrem kurzen Weiberrock und ihren 5 a 
Verwechſeln den altenburger Bäuerinnen ähnlich, 
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Yıhre lönotſchafteprediger ausgeworfen. So blieb es bis 
Men Ge 1195 in welchem die ganze Geſandtſchaft mit den 
it, a ehaltsverhältniſſen auf den norddeutſchen Bund über⸗ 
e Siele d em Budget von 1872 trat das deutſche Reich an 
hielt rg norddeutſchen Bundes. Ein Jahr ſpäter (1873) 
ache Ge Etat für das deutſche Reich einen Poſten für die 
d der Gandiſchaft bei der italieniſchen Regierung in Rom 
1 dlanttſchaftsprediger für die Miſſion bei der Kurie 
0 a ein ſolcher bereits bei der Geſandtſchaft beim 
ung füngirte Endlich im Jahre 1876 wurde die deutſche 
a beim heiligen Stuhle ganz eingezogen. 
ben per Entwurf des Etatsgeſetzes lautet nach 
PR Er einleitenden Worten: 
nt für d * dieſem Geſetze als Anlage beigefügte Reichshaushalts⸗ 
ur 5 tatsjahr 1882/83 wird in Ausgabe auf 607,234,771 N., 

malta 3 4140.792 M an fortdauernden und auß 73,093,979 M. 
te gen Ausgaben, und in Einnahme auf 607,234,771 M. feſt⸗ 
ur 2 f 
unge Der dieſem Geſetze als weitere Anlage beigefügte Be⸗ 
1 11805 für das Reichsbank⸗ Direktorium fir be Zeit vom 
. 2 bis 31. März 1883 wird auf 132,000 M. feſtgeſtellt. 
de Reichskanzler wird ermächtigt, zur vorübergehenden 
ſebodes ordentlichen Betriebsfonds der Reichs ⸗Hauptkaſſe nach 
och nicht über den Betrag von 70 Millionen Mark hinaus, 

ungen auszugeben. a 

Ausf ie Beſtimmung des Zinsfußes dieſer Schatzanweiſungen. 
N ern gung der preußiſchen Hauptverwaltung der Staatsſchul⸗ 
* temben wird, und der Dauer der Umlaufszeit welche den 
len er 1883 nicht überſchreiten darf, wird dem Reichskanzler 
Mice lan Innerhald diefes Zeitraums kann, nach Anordnung des 
dur zur Vers, der Betrag der Schatzanweiſungen wiederholt jedoch 
bn peeing der in Verkehr geſetzten Schatzanweiſungen ausge⸗ 
or \ a 0 zur Verzinſung und Einlöſung der Schatzanweiſungen 
Reiten en Beträge müſſen der Reichsſchulden⸗Verwaltung aus den 
Waben en Einkünften des Reichs zur Verfallzeit zur Verfügung geſtellt 


b Die Aus abe der Schatzanweiſungen iſt durch die Reichskaſſe 
. Die Zinſen der Schatzanweiſungen, ſofern letztere ver⸗ 
lüetehefertigt ſind, verjähren binnen vier Jahren, die verſchiedenen 
hen räge binnen dreißig Jahren nach Eintritt des in jeder Schatz⸗ 
89 guszudrückenden Hälligkeitstermins. 
Ace, Die Deckungsmittel für den unter den einmaligen Ausgaben 
00 ſenen Betrag: zur Erweiterung der Militär⸗Erziehungs⸗ und 
engen halten 101,600 Mk. find vorſchußweiſe aus dem Reichs⸗ 
Film 1 ufonds zu entnehmen. Die Rückerſtattung dieſes Vorſchuſſes 
ett be den Verkaufserlöſen der Grundſtücke des alten Berliner 
N auſes und der Kriegsakademie (Geſetz vom 12. Juni 1873). 
horte Die Vertheuerung des Brotes durch den 
F due ll iſt beſonders mit der Behauptung beſtritten worden, 
ty N den geringen Zoll der Preis des Brotes überhaupt 
Geda ändert werde. Zu Grunde liegt dieſer Behauptung der 
r In daß der Bäcker auch bei ſinkenden Getreide⸗ und Mehl⸗ 
1 2008 Brot nicht größer backe, ſondern den Mehrgewinn in 
bein unge ſtecke, aus der ja, nach einer vielzitirten Außerung 
Deer mehren die harten Thaler in Fülle herausfallen ſollen. 
0 Vertheidigung des Kornzolls gegen das Bäckergewerbe 
ee Angriff iſt auch bei den Wahlen wieder ausgiebig 
dan et worden. Einer der Herren Getreidezöllner iſt aber übel 
bel fahren. 
auch in einer dortigen Wäblerverſammlung erhobenen 
f nicht auf ſich ſitzen laſſen, ſondern mit einer draſtiſchen 
„Jung beantwortet, in welcher es heißt: 
1 Herr Kandidat iſt der Anſicht, daß der Kornzoll dem armen 
Ae das Brot nicht vertheuere; der geringe Betrag des Zolles von 
g uf 50 Kilo Korn, ja, eine game Mak Schwanfung im Korn: 
Age wäre noch keine Peranlaſſung, daß der Bäcker den Brotpreis 
N ker ind führt als Beiſpiel an, daß von Anfang Juli — bis wann? 
IM gien, der Herr Kandidat ſelbſt nicht im Klaren zu ſein — die 
a, on (20 Ztr.) 40 Mark im Preiſe heruntergegangen wäre und 
dem d Brot keinen Pfennig. ir halten es für unſere Pflicht, 


ei dieſer Verſammlung anweſenden Publikum gegenüber zu 


gen, ſowie auch dem Herrn Kandidaten den Staar zu ſtechen, 


ben, wie ich glaube, im Punkte des Pedals den Bergſchotten 
ind“. Diejenigen, welche ich auf dem edinburger 
e traf, waren übrigens kurz vorher aus dem Kaplande 

je verpflanzt worden. Sie hatten gegen König Cetewayo 
m ſchwarzes Korps der Rache gekämpft, und die ſchlechte 
ung, welche fie dabei genoſſen hatten, ſowie das viele 
wit, en mochte ihren zur Schau getragenen Waden noch einen 
13 mn ſchmachtenden Ausdruck zurückgelaſſen haben. 

u eaſcön iſt die Uniform derjenigen Regimenter, welche nicht 
Natsetgſchotten koſtümirt find; ſie tragen kurze rothe Jacken, 
e den mit farbigen Schnüren beſetzten unteren Rändern 
deo 


en 


far: 
Ss 


Ich 
4 0 


1 


ausgezackt find, und dazu lange Beinkleider, welche 
tar lau und grün karrirt find, wie die Kilts (Röcke) der 
i en. Offiziere und Feldwebel führen zu dieſer Uniform 
Al linge Hochländer⸗Korbſchwert, welches dazu gar nicht ſtehen 
lie Ligenthümlich nimmt ſich ein geſchloſſener Trupp 
f Krieger aus, wenn er, geführt von ſeinen Sack⸗ 
durch die Straßen marſchirt. So wenig 
Alitz ch uns die Muſik der Dudelſäcke erſcheinen will, ſo wenig 
. nach unſeren Begriffen iſt Haltung und Gangart der 
der Indeſſen, die vortrefflichen kriegeriſchen Eigenſchaften 
U otten find trotzdem bekannt genug, und vielleicht rümpfen 
0 ae unſere Querpfeifen die Naſe ebenſo wie wir über 
SL elſäcke; beide find eben alte volksthümliche Inſtrumente; 
Ns ben die Querpfeifen von den alten Landsknechten über⸗ 

N und dieſe hinwiederum brachten fie einft aus ihren 
t Körfern ins Heerlager. Nun, jede Nation muß am beiten 
Kiffen, durch welche Ohrenfolter fie ihre Krieger am 
und ſchnellſten in verzweifelte, todverachtende Wuth 


Re, 


Ren 
te 
Ben En dortigen Sehenswürdigkeiten nur kurz noch die während 
Velen ice vergraben geweſenen und erſt ſpäter wieder 
zeten 
aue babes Alter der ſchwere normanniſch⸗romaniſche Styl be⸗ 
b blick onen vertheilt ſtehen; dann werfen wir noch einen 
| ic auf das weit vor uns ausgebreitete Panorama von 


dun ne) zurück in die Edinburger Feſtung! Wir erwähnen 
en ſchottiſchen Kronjuwelen, die St. Margarethen⸗Kapelle, 
8 ie Ungeheuer alter Geſchützgießerei, welche da und dort 
und Meer. Hier erſchließt ſich insbeſondere auch das 


Die Stollberger Bäckerinnung 
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der feine Augen binſichtlich unſerer gewerblichen Verhältniſſe bedeckt 
hält. Eine Mark Preisſchwankung auf 50 Kilo Korn macht auf das 
J⸗Kilo⸗Brot 6 Pf. Differenz; daß wir da mit dem Brot aufſchlagen 
müſſen, das ift wohl klar, da 6 Pf. auf 3 Kilo Brot noch nicht ein⸗ 
mal reiner Verdienſt iſt, und daß wir abſchlagen, nun, dafür ſorgt die 
ute Konkurrenz, welche dem Publikum mehr Schutz für Uebervorthei⸗ 
ung bietet, wie früher die Brottare. Was nun den Abſchlag der 
Tonne Korn mit 40 Mark betrifft, ſo iſt das ganz unrichtig. Vom 
2. Juli bis mit ultimo fiel die Tonne 25 Mark 60 Pf., von Anfan 
Auguſt bis mit 21. September weitere 4 Mark 40 Pſ., — von da a 
ſind die Notirungen wieder höher, — das ſind in dem ganzen Zeit⸗ 
raum 30 Mark — nicht 40 Mark. Nach dieſem wurde der Preisab⸗ 
ſchlag des Brotes 9 Pf. ausmachen; unſer thatſächlicher Preisabſchlag 
des Brotes beträgt in dieſer Zeit 8—12 Pf. Dieſes zur Abwehr und 
Aufklärung der uns zugedachten Nothnagelabgabe, um ſomit den Korn⸗ 
zoll zu rechtfertigen. Unſere Wahrnehmung über Korn⸗ 
oll iſt die: Derſelbe vertheuert nicht nur im 

Igemeinen das Brot, ſondern belaſtet auch 
die Gemeinden und den Staat; denn für jede Armen-, 
Korrektions⸗ und Gefangenen⸗Anſtalt wird das Kilo Brot 1 Pfennig 
dadurch theurer. Unſerer Landwirthſchaft iſt mit dieſem Zoll auch nur 
einſeitig geholfen, denn wie bekannt verbraucht der größte Theil der 
Defonomen fein Korn in der Wirthſchaft ſelbſt, nur die Großgrund⸗ 
ſtücksbeſitzer gemeßen die Wohlthat des Kornzolles.“ 

Es wäre zu wünſchen, daß das Beiſpiel der Stollberger 
Bäcker Nachahmung fände, daß auch anderwärts Bäckerinnungen 
und Bäckervereine gegenüber den agitatoriſchen Angriffen, welche 
in ihrem Endziele auf nichts Anderes als Einführung einer 
Brottaxe oder gar ein neues Verſtaatlichungsprojekt hinauslaufen, 
ſelbſt ihre Sache führten. Sie würden dadurch nicht nur ihre 
berechtigte Stellung in unſerem wirthſchaftlichen Leben verthei⸗ 
digen, ſondern auch Aufklärung über den Einfluß der Kornzölle 
verbreiten helfen, und überdies diejenigen, welche die Abwehr 
der immer ſtärker hervortretenden ſtaatsſozialiſtiſchen Pläne zu 
ihrer Aufgabe gemacht haben, wirkſam unterſtützen können. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ bringt über die Einfädelung eines 
konſervativ⸗ antifemitijch = jogtaldemofratii hen Bündniſſes vor 
den berliner Stichwahlen jetzt nähere Mittheilungen in 
Folgendem: — 

Das „Deutſche Tageblatt“ hat behauptet, die Initiative zu den 
Unter handlungen zwiſchen den Chriſtlich⸗Sozialen 
und den Sozialdemokraten ſei von den letzteren ergriffen 
worden. Das iſt unrichtig. Die Initiative iſt vielmehr zwei oder drei 
Tage nach der vielkommentirten Erklärung des Herrn Hofprediger 
Stöcker, er könne den Chriſtlich⸗Sozialen nicht anrathen, für einen 
Sozialdemokraten zu ſtimmen, von den Stöckerianern ergeifen worden 
und zwar durch den Jahntechniker M. bei einem Sozialdemokra⸗ 
ten S., dann von Herrn Hektor v. Gr. bei einem anderen Sozial⸗ 
demokraten, der aber erklärte. daß er mit Herrn Stöcker 
nicht unterhandle und mit Mittelsperſonen ſich nicht einlaſſe. Darauf 
ſchrieb Herr Profeſſor Ad. Wagner an den oben bezeichne⸗ 
ten Sozialdemokraten S. und es erfolgte alsdann eine Zu⸗ 
ſammenkunft der beiderſeitigen Unterhändler in der Redaktion des 
„Deutſchen Tageblatt“. Chriſtlich⸗ſozialerſeits führte das Wort Herr 
Stöcker, ſekundirt von Herrn Prof. Ad. Wagner, Diſteleamp, 
Obermeiſter Meyer u. A. Chriſtlich⸗ſozialerſeits wurde gefordert: 1) 
das Anerkenntniß, daß Fürſt Bismarck's Pläne arbeiterfreundlich ſeien, 
2) das Zugeſtändniß, in friedlicher Weiſe mit anderen Parteien, d. h 
mit den Chriſtlich⸗Sozialen zuſammenwirken zu können, 3) die Erklä⸗ 
rung, auf friedlichem Wege mit Hilfe der Bismarck ſchen Wirthſchafts⸗ 
reform die Revolution zu bannen. Unter Zugeſtändniß dieſer Bedin⸗ 

ungen wollten die Chriſtlich⸗Sozialen geſchloſſen in Flugblättern und 
Verſammlungen, in denen Haſenclever ſprechen könne, 
für die Sozialdemokraten eintreten. Die Sozaldemo⸗ 
kraten forderten dagegen die Abgabe einer ſchriftlichen Versflichtung, 
daß konſervativerſeits im Reichstag ein Antrag auf Aufhebung 
des Sozialiſtengeſetzes geſtellt und für denſelben eingetreten 
werde. Eine Verpflichtung aber ihrerſeits dafür zu übernehmen, daß 
die Sozialdemokraten bei Stichwahlen für die jogenannten Kon⸗ 
ſervativen eintreten und ſtimmen würden, lehnten die Sozialdemokraten 
entſchieden ab. Daran ſcheiterten die Unterhandlungen.“ 

In auswärtigen Blättern wird angekündigt, daß die Sozial⸗ 
demokraten ſelbſt einen Antrag auf Aufhebung des Sozialiſten⸗ 
geſetzes im Reichstage einbringen werden, mit der Begründung, 
daß die Vorausſetzungen dieſes Geſetzes hinfällig geworden, 


Innere des Landes unſerem Auge. Wir ſehen weſtwärts auf 
hügeliges oder leichtgewelltes Land, das, im üppigſten Wieſen⸗ 
grün prangend, da und dort von dunkeln Wäldern bedeckt, mit 
den reichlich zerſtreuten Dörfern, Städtchen und Gehöften einen 
überaus wohlhabenden Eindruck macht. Alsdann betreten wir 
die Gemächer der Königin, unter welcher letzteren hier Maria 
Stuart zu verſtehen ift. Dieſelben beſtehen eigentlich nur aus 
einem großen Vorſaale und einem kleinen holzgetäfelten, mit 
gemalten Inſchriften verzierten Gemache, das an eine Schiffs⸗ 
kajüte erinnert. Hier, in dieſem Raume, gebar Maria Stuart 
den nachmaligen König Jakob I. von England, als König Schott⸗ 
lands, Jakob VI. Er kam 3 Monate nach der Ermordung des 
Sängers Rizzio zur Welt, und da die Königin den Argwohn 
ihres Gemahles Darnley fürchtete, wurde das kaum geborene 
Kind geflüchtet, indem man es in einem Korbe aus der ſchwin⸗ 
delnden Höhe des hier auf ſenkrecht abfallendem Fels gelegenen 
Gebäudes durch das Fenſter hinabließ. 

Im Vorſaale zieht uns hauptſächlich das Porträt der un⸗ 
glücklichen Königin Maria an. Seine Aechtheit iſt nicht ver⸗ 
bürgt; unzweifelhaft ächt iſt nur das Gemälde in Hampton 
Court bei London, dasjenige in Windſor Caſtle und ein drittes 
im Beſitze des Grafen Morton. Die beiden erſteren der letztge⸗ 
nannten ſind mir bekannt. Sie ſo wenig wie das edinburger 
laſſen aber die den Männern ſo gefährliche Maria als eine 
überwältigende Schönheit erſcheinen, wenn auch das von dunkel⸗ 
blondem Haare eingerahmte Oval des Geſichtes, die gerade Naſe, 
die vollen Lippen und die großen lebhaften Augen (die werden's 
wohl geweſen fein!) gewiß ein reizendes Enſemble ausmachen. 
Man muß eben annehmen, daß ihr jenes Je ne sais quoi, jener 
zauberiſche Liebreiz des geſammten Weſens eigen war, der un⸗ 
widerſtehlicher iſt, als die regelmäßigſte Schönheit. Ihr aben⸗ 
teuerliches, unglückliches Schickſal mag auch das Seinige dazu 
beigetragen haben, ſie mit einem geheimnißvoll verführeriſchen 
Zauber zu umgeben. Andernfalls wäre es nicht recht erklärlich, 
wie in jener rohen ſelbſtſüchtigen Zeit ſo viele berechnende 
Männer um ſie den Kopf — oft nur allzuwörtlich — verlieren 
konnten. In dieſer Umgebung, an dieſem Orte macht das Ge⸗ 
mälde, ob nun ächt oder unächt, jedenfalls einen ganz beſonders 
rührenden Eindruck, und man braucht kein Freund alterthüm⸗ 


S 
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nachdem die Sozialdemokratie in 
ſervativen ihre beſten Freunde gefunden. Der Hilfe dieſer Freunde 
würde allerdings auch die Stellung des Antrags ſchon bedürfen, 
da die Sozialdemokraten allein die von der Geſchäftsordnung ver⸗ 
langte Zahl von Unterſchriften für eine derartige Initiative 
immer noch nicht aufzubringen vermögen. 

— Das „Deutſche Tageblatt“ theilt mit, daß die Sozial⸗ 
demokraten gegen die Wahl Trägers im vierten berliner 
Wahlkreiſe wegen angeblicher Verſtöße gegen das Wahl Reglement 
Proteſt einlegen wollen. 

— In den ſtuttgarter Regierungskreiſen 
würde man es ſehr unangenehm empfunden haben, wenn bei 
der Stichwahl Karl Meyer den Fürſten Hohenlohe⸗ 
Langenburg geſchlagen hätte. Wie die „Frankf. Ztg.“ aus 
verläßlicher Quelle erfährt, hatte noch in letzter Stunde der 
Biſchof von Rottenburg, einem Druck der Regierung nachgebend, 
an die katholiſche Geiſtlichkeit des XII. Wahlkreiſes die Weiſung 
ergehen laſſen, durch Proklamirung ſtrikter Wahlenthaltung gegen 
Karl Meyer zu arbeiten. Die Mehrheit der katholiſchen Wähler⸗ 
ſchaft war nämlich ſehr geneigt, für Mayer zu ſtimmen, nach⸗ 
dem ihr Kandidat Windthorſt für die Stichwahl ausgefallen war. 

— Geſtern iſt, dem „Deutſchen Tageblatt“ zufolge, eine 
vom konſervativen Zentralkomite unterzeichnete Petition an 
das Staatsminiſterium abgeſchickt worden, in welcher daſſelbe er⸗ 
ſucht wird, bei dem König auf Grund des § 79 der Städte⸗ 
ordnung die Berliner Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung aufzulöſen und den Magiſtrat zu beauf⸗ 
tragen, eine Neueintheilung der Kommunal⸗Wahlbezirke vorzu⸗ 
nehmen. 

— Wie der „Voſſ. Ztg.“ mitgetheilt wird, gedenkt das Reichs⸗ 
Poſtamt das Fernſprechweſen in nächſter Zeit erheblich zu 
erweitern. Bisher find mit Telephon⸗Einrichtungen nur Berlin, Frank⸗ 
furt a. M., Hamburg, Mannheim, Mülhauſen im Elſaß, Breslau und 
Köln verſehen; demnächſt erhalten Leipzig, Stettin, Magdeburg, 
Hannover, Altona, Elberfeld und Barmen ehenfalls Fernſprecher, u 
ſind dieſe Städte verſehen, ſo kommen Straßburg, Dresden und 
Bremen an die Reihe. Sogar von kleineren Städten hat das Reichs⸗ 
Poſtamt Anträge auf Herſtellung von Fernſprechanlagen erhalten. 
Berlin laufen über die Häuſer und Straßen bis jetzt 1319, Kilometer 
Drahtleitung für 442 Stellen, 584 Stellen ſind aber ſchon angemeldet. 
Ueber Hamburg ſpannt ſich für 461 Stellen ein Drahtnetz von 851 
Kilometern, in Frankfurt a. M. find für 159 Stellen 159 Kilometer 
Draht erforderlich geweſen, in Mülbauſen für 97 Stellen 87 Kilo⸗ 
meter, in Mannheim für 132 Stellen 149 Kilometer, in Köln für 
73 Stellen 69 Kilometer und in Breslau für 64 Stellen 196 Kilometer 
Draht. Im Ganzen giebt es in den ſieben genannten Städten 1428 
Stellen mit einer Drabtlänge von 2832 Kilometern, und angemeldet 
ſind in ihnen 1635 Stellen. 

O Flensburg, 14. November. Zum erſten Mal iſt unſer 
ganz überwiegend deutſcher Wahlkreis, deſſen Uebergang an einen 
Dänen für ganz undenkbar gehalten wurde, bei der Stich⸗ 
wahl durch die Uneinigkeit und den Parteihaß der Deutſchen 
für die nationale Sache verloren gegangen. Von den 3200 
deutſchen Konſervativen, die ſich am 27. Oktsber an der 
Wahl betheiligt hatten, haben am 11. November etwa 2000 ſich 
der Wahl enthalten; ein Theil hat ſogar für den Dänen ge⸗ 
ſtimmt. Der däniſche Kandidat hat etwa 2400 deutſche Stimmen 


zu ſich hinübergezogen, darunter auch manche demokratiſche, indem 


er ſeinen däniſchen Standpunkt wenig hervorkehrte, dafür aber 
um jo mehr mit Befurwortung einer Erleichterung ver Mililär⸗ 
und Steuerlaſt, ſowie Ablehnung des Tabaksmonopols u. drgl. 
operirte, gelegentlich auch ſozialiſtiſche Lockungen nicht verſchmähte. 
Damit hat der däniſche Kandidat bei den kleinſten Bauern, 
Knechten, den niederſten Klaſſen der ſtädtiſchen Arbeiter Anhang 
gefunden. So haben deutſche Konſervative einerſeits, deutſche 
Radikale andererſeits in arger Verblendung und bedauerlichem 
Mangel an Patriotismus dem Dänen zum Siege verholfen. Die 


licher Raritäten zu ſein, um ſich ſeltſam bewegt zu fühlen. 
Man tritt unwillkürlich leiſe auf und ſpricht mit gedämpfter 
Stimme, als fürchtete man, hier umgehende Geiſter zu wecken. 

(Fortſetzung folgt.) 0 


In der Ueberſchrift der beiden vorangegangenen Feuilletons ſtand 
irrthuͤmlich: „Die Volksart in Weſt⸗ Schottland,“ es muß beißen: 
„im öſtlichen Schottland“. In der elften u. f. Zeile des geſtrigen 
Feuilletans bitten wir zu lefen: „Einen ſchönen Anblick bietet auf 
dieſer Seite auch der hübſche Badeort ꝛc.“ 


Das Geheimniß des Beitlers, 


Roman aus dem Franzöſiſchen von J. Dungern. 
(9. Fortſetzung.) A 

Der arme junge Mann konnte, in der Verzweiflung feines 
Herzens, dem welterfahrenen Anwalt nichts verbergen. Moreau 
empfing die Beichte ſeiner Liebe zu Henriette mit gut geſpielter 
Rührung und einer Art väterlichen Wehmuth, welche dem a 
Heuchler wunderbar gelang, und als Vernon ſeine Verzeihung 
erflehte, ihn in ſeiner Tochter beleidigt zu haben, ſprach er mit 
bebender Stimme, die dem erſten Schauspieler Ehre gemacht 
haben würde, die Bitte aus, weder an ſeine Tochter, noch an 
deren Vater zu denken. „Meine Louiſe hat Muth,“ fuhr er 
in dem ſchon angedeuteten Tone fort, „ſie wird leiden, ohne zu 
klagen, das Herz der Frauen iſt unerſchöpflich in ſeiner Barm⸗ 
herzigkeit und Liebe.“ ; f 

„Was jagen Sie?“ rief Gaſton dazwiſchen. „Sie glauben 
doch nicht, daß das Fräulein mir nur das geringſte unverdiente 
Intereſſe ſchenkt?“ 


„Sie kennen die Frauen wenig, mein junger Freund,“ 5 

ihr Herz nur dem zu ſchenken, 
iſt Vielen von ihnen fremd. 
doch ich wollte von Ihnen und nicht von meiner Tochter ſprechen. 


ſagte der Advokat. „Berechnung, 
deſſen Liebe ſie ebenfalls beſitzen, 


Sie müſſen die unwürdige Henriette zu vergeſſen trachten.“ 


„Vergeſſen!“ rief der junge Mann heftig aus, „das wird. 
tens ja fort, Tann 
reiſen, kann ſuchen, mich im Strudel der Welt und der neuen 


unmöglich ſein, wenigſtens hier. Aber ich kann 


Eindrücke zu betäuben.“ 


der Regierung und den Kon⸗ f 
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Schlappe ift bezeichnend für die Zuſtände, welche durch die 
„Intereſſenpolitik“ innerhalb der deutſchen Nation hervorgerufen 


worden ſind. 
Frankreich. 


Paris, 14. November. [Das neue Miniſterium 
und die Parteien in der Kammer.] Die „Ré⸗ 
publique frangaiſe“ wundert ſich, daß man ſich über 
die Schwierigkeiten der Kabinetsbildung wundere: 

„Der Teufel ſelbſt wäre in Verlegenheit, wenn er aus der Mehr⸗ 
eit, die Herrn Gambetta das Ruder aufgedrängt hat, eine Politik und 
fell ein Miniſterperſonal machen ſollte. In dieſer Mehrheit haben 
wir alles Mögliche: linkes Zentrum, Linke, republikaniſche Union, 
äußerſte Linke, ohne von den Miniſteriellen von Geburt und Profeſſion 
zu ſprechen. Was wird aus dieſer Mehrheit werden an dem Tage, 
wo der Officie !“ den Antritt der neuen Regierung wird ange⸗ 
kündigt haben? Wie viele von denen, die ſich den Anſchein gegeben 
haben, ohne Eigennutz zu ſtimmen, im geheimen aber geſtimmt haben, 
um ein Portefeuille für ſich oder ihre Freunde 
zu erhaſchen, werden von derſelben abfallen? Wie viele andere, 
die, ohne perſönlichen Ehrgeiz, für dieſe Politik zu ſtimmen glaubten, 
und ſchon bei den Namen der neuen Miniſter gewahr werden, daß ſie 
unbewußt für eine andere Politik geftimmt haben? Wenn man alle 
dieſe abzieht, wie viel werden dann noch übrig bleiben? Wird die 
Mehrheit dann noch die Mehrheit ſein? Wir begreifen ohne Mühe 
die Verlegenheit des Herrn Gambetta. Wie ſeine Miniſterliſte auch 
ausfallen mag, wird ſie Mißvergnügte machen.“ 

Das iſt das alte Klagelied über die Zerſplitterung in den 
Gruppen des republikaniſchen Vereins und der republikaniſchen 
Linken, wo jeder Deputirte mit der Wahl ein Portefeuille ſchon 
in der Weſtentaſche zu haben glaubt. Die ehrgeizigen Republi⸗ 
kaner unter das Joch des Alleinherrſchers zu bringen, gelang 
ſogar dem erſten Napoleon nur eine Spanne Zeit; dies wird 
auch Gambetta gelingen, aber auf wie lange? Und was dann? 
Nach ihm die Sündfluth! Das fühlt heute jeder Franzoſe, 
und in dieſer Furcht vor dem Ende des „großen Miniſteriums“ 
beſteht augenblicklich der Zauber, den Gambetta's Rettungsverſuch 
übt. Der „National“ nennt den Zudrang der Stellen⸗ 
jäger ironiſch „Bewunderung“ der Größe des Herrn Gambetta 
und meint: 

„Es iſt ja nicht ſeine Schuld, wenn die Leute im Parlament und 
im Lande ihm eine Macht zuſchreiben, die bisher nur dem Hexenmeiſter 
oder der Gottheit vorbehalten war; er thut, was er kann, bis jetzt 
aber iſt es ihm noch nicht geglückt, gleich Joſua dem Gange der Sonne 
Einhalt zu thun.“ 

Das Fatum, das über Gambetta's Olymp ſchwebt, iſt aber 
die Nothwendigkeit, daß er weiter nach links und bei nächſter 
Kriſis immer weiter dahin geſchoben wird, wo ſeine grimmigſten 
jetzigen Feinde ſtehen, dieſelben, die er durch die erwirkte Am⸗ 
neſtie nach Paris zurückgebracht hat. Den tüchtigen Leuten des 
linken Zentrums, wie Waddington, Freycinet und 
Say, wurde, als ſie Miniſter waren, von der geheimen Regie⸗ 
rung im Palais Bourbon der Boden unter den Füßen wegge⸗ 
zogen; wie ſollten ſie nicht mißtrauiſch ſein? Wie in den 
Zentren, iſt in den Gruppen der Linken die Anſicht verbreitet 
und berechtigt, daß Gambetta gegenüber jeder unrecht und ihn 
zum Feinde haben wird, der eine eigene Meinung hat, ſo z. B. 
über den Rückkauf der Eiſenbahnen durch den Staat, den Say 
nicht will, ſo über die Zugeſtändniſſe im Handelsvertrage mit 


1 England, die Dilke längſt zugeſagt ſein ſollen, und die er 
jetzt einzutreihen ſich anſchickt, jo über Tuneſien, für deſſen Aus⸗ 


i beutung Rouvier ihm der richtige Mann zu ſein ſcheint, fo 


über die auswärtige Politik, deren Portefeuille er Freycinet zwar 
angetragen hat, aber wie ſich jetzt zeigt, unter nicht annehmbaren 
Bedingungen, denn dieſe Say und Freyeinet, dieſe Männer vom 
linken Zentrum, „hängen zu feſt am status quo“, ſind alſo zu 


keonſtitutionell und zu konſervativ fir das „große Miniſterium“, 


in das aufgenommen zu werden ſelbſt der ehrgeizige Ferry 
noch Bedenken trägt. 


Ein Freudenſtrahl blitzte in Moreau's Augen, doch er be⸗ 
zwang ſich augenblicklich. 

„Wenn es ſo iſt,“ ſprach er mit Ton und Miene eines 
Mannes, welcher ein großes Opfer bringt, „ſo thun Sie, was 
Sie für gut halten, ich billige Alles. Indeſſen muß ich Sie 
doch an die Geſchäfte erinnern, die Sie hier zurücklaſſen, an 
den Prozeß in Orleans, welcher einen ſo großen Theil Ihres 
Vermögens verſchlingen könnte!“ 

„Was liegt darau?“ ſeufzte Vernon traurig, „für wen 
ſollte ich jetzt mir Geld wünſchen?“ 

„Sie ſind ein großes Kind,“ ſagte der Anwalt väterlich, 
„wenn Sie ruhiger geworden ſind, werden Sie jedenfalls be⸗ 
greifen, daß der Reichthum, wenn auch nicht Glück, doch den 
Weg zum Glücke bedeutet. Ich will heute nicht mit Ihnen zan⸗ 
ken, ich will Alles auf mich nehmen und über Sie wachen, 
gehen Sie, junger Freund, ſagen Sie aber Louiſe kein Lebe⸗ 
wohl, erſparen Sie ihr dieſen Schmerz. Ich werde Sie ent⸗ 


ſchuldigen.“ — Wieder bebte die Stimme des hartgeſotte⸗ 
nen alten Sünders. Er vermochte ſcheinbar nicht weiter 
zu reden. 


Sechſtes Kapitel. 
Ein alter, treuer Diener. 


Unter andern guten Eigenſchaften des Romanſchriftſtellers 


befindet ſich auch die, ſeinen Leſern mit einem Schlage zu einem 


andern Ort und zu einer andern Handlung zu verhelfen, ver⸗ 
ſchloſſene Thüren zu öffnen, Gedanken zu errathen, um ſo ſeine 
Beobachtungen anzuſtellen, und die menſchlichen Gefühle, welche 
die verſchiedenen Perſonen feines Romans bewegen, genau dar⸗ 
legen zu können. Auf die obengenannten Eigenſchaften uns 
ſtützend, verlaſſen wir das Hotel Moreau's und finden uns nach 
einem Zimmer in einem ſehr abgelegenen Hauſe der Vorſtadt 
St. Jacques verſetzt. 

Es konnte ſchon gegen neun Uhr Morgens fein, und ein 
ſchmaler Sonnenſtreifen, welcher durch die halb erblindeten 
Scheiben eines hohen Fenſters fiel, beleuchtete einen ziemlich 
eleganten Schreibtiſch, auf welchem ein herabgebranntes Licht 
ſtand. An demſelben ſehen wir Henriette ſitzen. Sie iſt einge⸗ 
ſchlafen, ihr blonder Kopf ruht an der Lehne des Seſſels, ein 


— 4X4 — 


Rußland und Polen. 


Moskau, 12. November. [Oeſterreich und Ruß⸗ 
land.] Die „Ruſſj“ Akſakow's ſpricht ſich in einem 
längeren Artikel in energiſchen Ausdrücken gegen ein Bünd⸗ 
niß mit Oeſterreich aus und ſagt unter Anderm: 

„Man kann ſich ſelbſtverſtändlich eine ſolche Anhäufung von Un⸗ 
lücksfällen vorſtellen, daß Rußland ungeachtet feines heißen Wun⸗ 
ches, ungeachtet ſeines Unwillens nicht im Stande iſt, den 
Balkan ⸗Slawen ſeine Hand zur Hilfe zu reichen; 
einem ſolchen unnatürlichen Bündniß, einer ſolchen Verrätherei entge⸗ 
genzugeben, wie das die deutſchen Publiziſten erwarten; freiwillig und 
zuvorkommend ſeine Zuſtimmung, ſeine Sanktion zu einem verbreche⸗ 
riſchen Anſchlag gegen ſeine eigene Exiſtenz zu geben; im Namen der 
Friedensliebe und als Tribut der Freundſchaft bis zur Selbſtſchädigung, 
ja bis zum Selbſtmord zu geben; ſich ſelbſt nicht ſeinen Freunden, ſon⸗ 
dern ſich und ſeine Freunde ſeinen Feinden, den Widerſachern der 
Wahrheit zum Opfer 1 — das können von Rußland nur Wahn⸗ 
ſinnige oder feine Feinde fordern .. Dieſe Forderungen ftellt jedoch 
an uns die ausländiſche Diplomatie, wenn ſie Rußland zu einem un⸗ 
natürlichen Bündniß mit Oeſterreich auffordert, mit dem 
wir ja in friedlichen Verhältniſſen uns befinden...“ 

Das Blatt glaubt nicht an die von der deutſchen Preſſe an⸗ 
gekündigte Zuſammenkunft der Monarchen von Rußland und 
Oeſterreich und bemerkt: 

„.. Wenn Jemand den Frieden bedroht, jo iſt es 
das von Deutſchland inſpirirte Oeſterreich und zwar 
nicht den Frieden der weſteuropziſchen Mächte, ſondern den Frieden 
Rußlands in der Geſtalt der flawiſchen Valkanvölker. Rußland hat 
nicht Oeſterreich, ſondern Oeſterreich Rußland ein Unterpfand des 
Friedens zu bieten.. . . Eine wie große Kriſis auch Rußland eben 
beſtehen, wie ſehr es auch von Sorgen um feine inneren Angelegen- 
heiten in Anſpruch genommen ſein möge — es hört doch nicht auf, 
eine Großmacht mit einem großen hiſtoriſchen Berufe zu ſein. Gott 
lebt noch und auch das ruſſiſche Volk und iſt durchaus nicht geneigt, 
ſich ſchmälern zu laſſen, was in ſeinem gebrechlichen und feigen 
Peſſimismus ein Theil unſerer Intelligenz gemeinſam mit der 
Petersburger Bureaukratie und Intelligenz 
u thun ſchon bereit war. Unſere innere Politik hat un⸗ 
ſeae äußere Politik nicht in den Hintergrund zu drängen. Es 
iſt undenkbar, daß wir in unſerem Innern geſunden können, 
wenn Rußland ſeinem hiſtoriſchen Beruf un⸗ 
treu wird, wenn es ſeine internationalen Verpflichtungen verletzt, 
wenn es ſeiner Ehre und Würde Abbruch thun läßt, wenn es mit 
einem Worte zuſammengefaßt, eine äußere Politik verfolgt, die den 
Intereſſen unſeres Vaterlandes direkt zuwiderlaufen, unſeres Vaterlan⸗ 
des, das die einzige, völlig unabhängige ſlawiſch⸗orthodoxe Macht iſt.“ 

Darauf erwidert das offiziöſe wiener „Fremden⸗ 
blatt“: 

Wir wiſſen nicht, wer es geweſen, der an Rußland die „entehrende 
Zumuthung“ geſtellt hat, mit unſerer Monarchie ein Bündniß einzu: 
gehen. Nach unſerer Auffaſſung der Dinge iſt die Entrüſtung der 
„Ruf. völlig gegenſtandslos. Oeſterreich⸗Ungarn bewirbt 
ſich nicht um ein „Bündniß“ Rußlands. Alles, was es 
von dem nordiſchen Nachbarſtaat wünſcht, iſt einfach, mit ihm in Fries 
den zu leben. und er begegnet ſich in dieſem Wunſche, wie zahlreiche 
Manifeſtationen beweiſen, mit den Anſchauungen der maßgebend⸗ 
ten ruſſiſchen Kreiſe die der Anſicht find, daß Rußland vor 
Allem in feinem eigenen Intereſſe handle, wenn es die auf Achtung 
der Verträge gerichtete öſterreichiſch⸗deutſche Friedenspolitik rückhaltslos 
unterſtützt. Ob das Moskauer Blatt recht hat, wenn es meint, aus 
der Zuſammenkunft der Monarchen von Oeſterreich⸗Ungarn und Ruß⸗ 
land werde nichts werden, vermögen wir nicht zu ſagen; nach Allem 
jedoch, was wir erſt jüngit wieder aus den Verhandlungen der Delega⸗ 
tionen über die Danziger Entrevue erfahren haben, glauben wir uns 
zu der Auffaſſung berechtigt, daß auch ohne eine perſönliche Begegnung 
unſeres Kaiſers mit dem Zaren die Politik Rußlands eine friedliche 
und vertragstreue, für Oeſterreich⸗Ungarn freundliche ſein werde. 


Dieſe vornehme und in jo ſicherem Tone gehaltene Zurecht⸗ 
weiſung beweiſt deutlich, wie ſicher man in der Hofburg der 
Freundſchaft Deutſchlands und Italiens iſt, und daß man auf 
eine abermalige Ueberwucherung des panſlawiſtiſchen Einfluſſes 
am Hofe von Gatſchina nicht glaubt. 


ſchwerer Traum ſcheint ſie zu quälen, denn zuweilen ſchleicht 
eine Thräne über ihre Wangen und die kleine Hand, welche 
matt und leblos an der Seite des Seſſels liegt, krampft ſich 
zuweilen wie in tiefem Weh zuſammen. An dem andern Ende 
des Zimmers öffnet ſich eine Tapetenthür, und Frau Armand, 
von Mark gefolgt, treten ein. Beim Anblick des jungen 
Mädchens ſtehen beide ſtill und betrachten ſie mit traurigen 
Blicken. Das ſonſt ſo runde lachende Geſichtchen war ſchmal 
und bleich geworden, die großen ſtrahlenden Augen, jetzt ge⸗ 
ſchloſſen, hatten dunkle Ringe, kurz, es war ein krankhafter, 
leidender Zug in dem Geſichte, welcher das Herz der Beſchauer, 
und vorzüglich das von Mark, faſt bis zu Thränen rührte. 

„So iſt ſie ſtets ſeit einiger Zeit,“ flüſterte Frau Armand, 
ſie ißt nicht, ſie ſchläft wenig, denn ſie geht nicht in ihr Bett 
und bringt die Nächte ſchreibend zu, doch pflegt ſie nichts abzu⸗ 
ſchicken, denn des Morgens iſt der Boden mit kleinen Papier⸗ 
ſchnitzeln bedeckt. Es ſcheint, daß ſie an den abſcheulichen 
Bag: ſchreiben will, ſich aber ſtets wieder eines Beſſeren 

edenkt.“ 

„Liebe Madame Armand,“ ſagte Mark, „ich habe einen 
Gärtner mit einigen Körben voll Blumen beſtellt, vielleicht er⸗ 
freut der Anblick derſelben das arme Kind, haben Sie die Güte, 
dieſelben auf dem kleinen Belvedere aufſtellen zu laſſen.“ Die 
Frau nickte ihm freundlich zu und eilte dann hinaus. Mark 
oder Miret, denn wir kennen ja ſeine beiden Namen, betrachtete 
das holde, ſchmerzvolle Geſicht mit tiefem Mitleid. Eben wollte 
er ſie mit leiſer Berührung wecken, als ein dumpfes Getöſe von 
Stimmen, von der Straße her, an ſein Ohr drang. Daſſelbe 
kam ihm näher, er trat an's Fenſter und bemerkte einen öffent⸗ 
lichen Ausrufer, welcher, wie es damals noch Sitte war, wo 
man unſere heutigen telegraphiſchen Depeſchen und deren Ab⸗ 
druck in den Zeitungen nicht kannte, dem harrenden Volke Nach 
richt vom Kriegsſchauplatz brachte. Gerade unter den Fenſtern 
ſtand er ſtill und rief: „Bulletin von des Königs Armee, 
großer Sieg der franzöſiſchen Armee, hauptſächlich durch die 
Tapferkeit des Herzogs von Fronſac, welcher bei Eroberung 
feindlicher Fahnen am Arme verwundet wurde.“ In dem⸗ 
ſelben Augenblicke fühlte der Veteran eine leichte Laſt ſich an 
ſeine Schulter lehnen und Henriette ſtand, todtenblaß und keines 


St. O. Zur Morbiditäts⸗ oder Krankenſtati 


Durch die Zeitungen geht die Nachricht, „daß er g 
talitätsſtatiſtiken bisher an dem Mangel litten, daß nicht h 
auch Morbiditätsſtatiſtiken aufgeſtellt würden und 75 na 
Reichs⸗Geſundheitsamt ſchon vor einiger Zeit dieſe Frage 
regt und die preußiſchen Medizinalbehoͤrden erſucht habe, 
krankungsſtatiſtik Aufmerkſamkeit zu ſchenken u. |. w. 
Notiz bedarf, was Preußen anlangt, einer Richtigſtelle 
geſehen davon, daß bereits ſeit 1822 über die in den $ ie 
ten verpflegten Perſonen ſogenannte „Sanitätstabellen“ aufg 
wurden, iſt ſeit 1867 durch den damaligen Miniſter der gen 
zinal⸗Angelegenheiten, Herrn von Mühler, auch due dm 
worden, daß die größeren Krankenhäuſer und Irrenanſt pi 1 
Staate jährlich ausführliche Berichte an das Med 
miniſterium zu erſtatten haben. Im Jahre 1874, als die #T 
vorlag, ein Geſundheitsamt für das Reich zu ſchaffen, 
auf Belchluß des Bundesraths vom 29. März 1874 eine dach 
miſſion zuſammen, welche ſich über die Ausführung einet 
zinalſtatiſtit für das deutſche Reich gutachtlich außer ir 
Es lag naturgemäß in der Aufgabe, daß dieſe Komm 
fd mit der Erkrankungsſtatiſtik eingehend ö 
Die Gewinnung einer allgemeinen Ertrantung el 
ſtellte ſich als ein unerreichbares Ziel heraus, theils, eil l 
überhaupt ſchwer iſt zu ſagen, wann und wo eine Kran N 
ginnt, und wann und wo ſie endet, hauptſächlich 10 „ 
dem Grunde, weil, ohne eine unerträgliche Beläſtigung de 
völkerung und der Aerzte insbeſondere, die Unterlagen für n 
ſolche Stlatiſtik gar nicht zu beſchaffen find, Die Konten j 
begnügte ſich daher, nur Erreichbares vorzuſchlagen, jet 
ſich über eine Statiſtik der Morbidität in den Heilanſtallel 10 b 
ner über einen Geſetzentwurf, betreffend die Aeg N 
anſteckenden und gemeingefährlichen Krankheiten, und 90 
über einen Geſetzentwurf betreffend die Einführung einer % 
toriſchen Leichenſchau. Nach dem Beſchluſſe des Bundes 
vom 30. November 1876 iſt zunächſt die Statiſtik der 
diät in den Heilanſtalten zur Ausführung gelangt. Diese 1 
tiſtik wird von den ſtatiſtiſchen Landes⸗Zentralſtellen 10 zii! 
aufgemacht und dem Reichsgeſundheitsamt eingereicht. In ih 
deſſen liegen ſeit dem 1. Januar 1877 nicht blos eil 
ſondern fertige Tabellen über die Kranken in den algen 11 
Heilanſtalten, in den Irrenanſtalten, in den Augen⸗Heilal fi} 
und in den Entbindungsanftalten in den einzelnen Stang 
größeren Verwaltungsgebieten derſelben für das geſammts 
im Manufkript vor. 5 


Wenn nun die Abſicht vorhanden iſt, die Ergebniſe g fl 
Krankenhaus⸗Statiſtik für eine Mortalitätsſtatiſtik zu verwer e 
ſo dürfte die Ausführung leicht an einem nicht zu beſ 9% 
Hinderniß ſcheitern. Die Krankenhaus⸗Statiſtik bezieht N fü. 
gutem Grunde nicht auf Perſonen, ſondern auf Kranthen e 
Sodann befinden ſich in manchen Krankenheil⸗Anſtalten nl | 
den kranken Perſonen noch eine gewiſſe Anzahl nicht eig ab 
kranker Perſonen, wie z. B. Simulanten, Pfründner, * 
ſchwache, Sieche und Gebrechliche, welche ausgeſchieden 15 
müſſen, wofern man berechnen will, wie viel Erkrankte im eg 
meinen und wie viel an gewiſſen Krankheiten Erkrankte an!“ 
jährlich ſterben. 


or 

Bemüht man fich, die Zahl der kranken und gehn 
benen Perſonen in den allgemeinen Heilanſtalten ele 
ftellen unter möglichſter Beobachtung der angeführten fer! 
4 


10 


ſo ergiebt ſich für Preußen folgende Mortalität der Erkt 
N I 

Wortes mächtig, neben ihm, ihre ſchmale Hand gegen J 
Fenſter ausgeſtreckt, unter welchem der Ruf ertönte. b 
Der Veteran zwang ſich zu einem Lächeln. „Es iſt % 
mein Kind,“ ſagte er beruhigend. Dieſe Depeſche iſt per W 
allen Kirchen angeſchlagen, ich las ſie ſoeben. Der Hersh kl 
Richelieu oder Fronſac, wie man ihn zu nennen pflegt, f 
am Arm verwundet, wird aber ſchon in einigen Tagen men 
erbeuteten Fahnen zurückkehren. Wollte Gott, daß 8 
Henriette eben jo ſchnell Heilung finden könnte.“ wehen. J 
Das junge Mädchen erbebte und ſagte dann ab 1 
„Ich Heilung finden, und von welchem Uebel?“ ö 
„Von dem, welches Ihnen die Laſt des Lebens un an 

zu machen ſcheint,“ entgegnete der Veteran mit traurigen dein 
„Mit welchem Rechte zieht man die Geheimniſſe u 
Seele an das Licht?“ fragte das junge Mädchen in ungen 
lich hartem Tone. doch, 


„Mit welchem Rechte?“ fragte Mark erſtaunt, 
ſchnell beſinnend, fuhr er fort: PR, 
„Sie haben ganz Recht, dies zu fragen, Fräulein He eh 
Um es Ihnen aber auseinander zu ſetzen, bedarf ich gute" . 
einer Viertelſtunde Zeit. Darf ich Ihre Geduld in Au 
nehmen? es iſt jetzt doppelt nöthig, daß Sie Ihre eigene 
kunft kennen lernen.“ 10 
Henriette machte eine zuſtimmende Bewegung und fund wi 
einer einladenden Miene dem Greiſe einen Stuhl hin 1 
Veteran begann: za 
„Ehe ich von Ihrer Familie ſpreche, theures 8 angel 6 
müſſen Sie mir erlauben, einige Worte über meine BEN, in! 
heit zu jagen. Ich bin in einer kleinen Hütte in einen b 
Dorfe geboren und da meine Eltern bald nach meiner za 
ftarben, war es meine Großmutter, eine würdige, a 1 a 
welche für mich Sorge trug; doch wäre die Laſt ihr Je 
geworden, wenn nicht ein Edelmann, der, wie wir, 
war und in der Nähe wohnte, ſich unſerer angeno 
Meine Großmutter ſtarb in ſeinem Hauſe; als 
Sterbebette lag, bat ſie mich noch, recht brav und 
bleiben und die Güte und Wohlthaten meines edlen 


nie zu vergeſſen. 
(Fortſetzung folgt.) 


männl. weibl. auf. 
Zahl der behandelten Perſonen . 143,191 63,527 206,718 
auf 106 geſtorbenen 0 12,019 7,151 19,170 
Zahl 00 Behandelte ſtarben 8 8,39 11.26 9.28 
der behandelten Perſonen 165,918 72,222 238,240 
auf 1 06 ggeftorbenen 7 14 8,074 22,316 
Zahl ehandelte ſtarben 8,58 11,16 9,37 
ahl der behandelten Perſonen . 188,993 78,380 267,373 
auf 10% eſtorbenen 5 14,467 8,530 22,997 
100 Behandelte ftarben . 7,66 10,88 8,60 
ahl der behandelten Perſonen 194,089 86,790 280,879 

8 geſtorbenen 7 15,120 9,368 24.4 
uf 100 Behandelte ſtarbe 7,79 10,79 8,72. 


benen die Sterblichkeit des weiblichen Geſchlechts hier eine 
dafür 1 höhere iſt, fällt ſofort in die Augen. Die Erklärung 
Mei, cat in dem Umſtande, daß die Männer ſchon wegen 
die 3 Erkrankungen die Heilanſtalt aufzuſuchen pflegen, als 
dad Ren. Es iſt daher von Intereſſe, die Sterblichkeit auch 
fe N einzelnen Krankheitsformen zu beleuchten, was wir uns 


u En anderes Mal vorbehalten. 
Telegraphiſche Nachrichten. 


ih deutſch Krone, 16. November. Die Wahl von Brau⸗ 
1 Nanſecvatir) iſt geſichert. 

Mubel fis, 16. November. Offiziell wird gemeldet: General 
bannt iſt zum Chef des Generalſtabes des Kriegsminiſters er⸗ 


g ngen mit den engliſchen Delegirten für die Einwanderungs⸗ 
Men geſtattete die Pforte den deutſchen, ruſſiſchen und rumäni⸗ 
** HR en die Einwanderung in die Türkei, ausgenommen 
nie a, unter der Bedingung, daß fie die türkiſche Untertha⸗ 
uft en. 
A aſhington, 16. November. Nach Berichten der land⸗ 
bh Aalen Bureaus, welche bis zum 1. November reichen, 
Die d diesjährige Baumwollenernte erheblich geringer als 1880. 
für 2 Minderung beträgt mit dem Vorjahre verglichen 33 Prozent 
N royn fiang, 40 für Texas, 60 für Arkanſas, 30 für Nord: 
Lamel 15 für Florida und 42 Prozent für Tenneſſee. Eine 
Kune hrung um 13 Prozent ergiebt ſich für Alabama, günſtiger 
3 Muang war auch in Südkarolina, Georgia und Miſſiſſippi. 
Ne itteldurchſchnitt der Weizenernte beträgt 10 Scheffel per 
Segen 13 ¼10 des Vorjahrs, alſo im Ganzen 100 Millionen 
elt weniger. Die Weizenqualität iſt vorzüglich. Der Mais 
20 ½ Scheffel per Acre, alſo gegen das Vorjahr 25 
durch weniger. Die Qualität bleibt hinter dem wirklichen 
ere ſchnitt zurück. Im Oktober wurden für 14,840,000 Dollars 
ob en, mithin für 11 Millionen Dollars weniger als im 
1880 ausgeführt. (Sümmtliche wiederholt.) 


1 Lelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
8 Berlin, 16. November, Abends 7 Uhr. 

) ‚Nach der eingegangenen Allerhöchſten Beſtimmung vom 14. 
% ber wird der Kaiſer den Reichstag am 17. Nachmittags 
4 lahr perſönlich eröffnen. 
ba yie „Norddeutsche Allg. gig.“ hört, der Reichskanzler habe 
8 uch Kaiſer weder ſchriftlich noch mündlich ein Entlaſſungs⸗ 
9 deenngereicht, ſondern er habe nur die Ermächtigung erbeten, 
0 en beiden Seiten der vorausſichtlichen katholiſch⸗liberalen 
hen 50 smajorität darüber zu unterhandeln, ob und unter wel⸗ 
die Leitdingungen ſie vereint oder getrennt bereit ſein würden, 
Nach rung der Reichsregierung in die Hand zu nehmen. Der 
nue kanzler glaube eine Entſcheidung hierüber herbeiführen zu 
mitn, bevor er ſich entſchließe, fein Amt Angeſichts der Majo⸗ 
dam weiter zu führen, deren Oppoſition ſich weſentlich im 
die 1 gegen ſeine Perſon konzentrire. Der Kanzler wünſche 
ki tantwortung für eine von unerwünſchten Kriſen möglicher 
dense nicht freizuhaltende Minoritätsregierung nicht zu überneh⸗ 
ke, wenn die Geſammtheit oder eine Fraktion der Majorität 
Ne ſei, das Staatsſchiff in ſicheren Bahnen weiter zu führen. 
8 Entſcheidung des Kaiſers ſei nach der Konſtituirung des 
12 tags zu erwarten. 

HR ünchen, 16. November. Die Kammer berieth den An⸗ 
% li 


g eee 16. November. In Folge der Ver⸗ 


uthardt über die Beſtrafung des Konkubinats und nahm 
18 ch einſtimmig den Antrag Marquardſon's auf motivirte 
chetnung an, welche beſagt, daß, da die Regierung zum 
ing eiten bereit ſei, die Kammer über den Antrag Luthardt's 
. Clesordnung übergehe. 
Mae lmshorn, 16. November. Gieſchen wurde mit einer 
1 wit von 5000 Stimmen gewählt. 
a fiel, 16. November. Schläger's Sieg gegen den Kon⸗ 
b wutten en Knobel iſt mit etwa 500 Stimmen Majorität zu er⸗ 


* Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
kyudon der von W. O. v. Horn begründeten Volks⸗ und 
bre Pbibliothet ind weiter erſchienen Band 126—130: Die 
Pchundes Vaters. Eine braſiligniſche Geſchichte. von Ottokar 
ch Die Brüder. Eine Geſchichte aus der Zeit der 
. Von Ottokar Schupp. Am doppelten 
er Eine bee . Bon J. Bonnet. — Des Feld⸗ 
rs Wanderſchaft. Erzählung aus dem vorigen Jahr⸗ 
M. from Von J. Bonnet. — Georg pon Frundsberg, 
dt je Amen. andsknechte lieber Vater. Von Hugo Oertel 
\ Abbildungen. Preis pro Bändchen kartonnirt 75 Pfg., ge⸗ 
echtem zeln & 1 Mark. Alle 5 in einem Band 4.35 M. Das find 
S lle Büchlein für die Volksbibliotheken auf dem Lande, ebenjo 
5 er⸗Bibliotheken. Sie ſind alle 5 gleich gut, nur jedes in 
0 m Doi fie auch von den Alten gern geleſen werden, davon 
0 vie 
empfohle 
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fach überzeugt. Sie ſeien dem deutſchen Publikum 
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Locales und Provinzielles. 
Poſen, 16. November. 


— Achtzehn Polen! ruft der „Kuryer“ triumphirend aus 
und führt alle die Wahlkreiſe auf, in welchen die Polen den Sieg bei 
den letzten Reichstagswahlen errungen. In ähnlicher Freude äußern 
ſich die anderen hieſigen polmſchen Blätter über das für ſie günſtige 
Wahlreſultat; der „Goniec“ „lobt“ ſogar die „Poſener Zei⸗ 
tung“, daß ſie „die Nachricht von der Wahl in Frauſtadt und Schwetz 
ſich ſo telegraphiren läßt, als hätte dieſelbe in Aurich, Greitz oder 
Buxtehude ſtattgefunden.) — Der „Kuryer“ zitirt bei dieſer Ge⸗ 
legenheit die Worte des Biſchofs von Ermland, Dr. Krementz, die 
derſelbe in dem gaſtlichen von Donimirski'ſchen Haufe, an ſeine Geiil- 
lichkeit gewandt, geſagt hat: ; 

„Achten wir die Polen, ihre Sprache und Sitten, denn 
daß noch heute Ermland katholiſch iſt, das verdanken wir Polen 
und den großen polniſchen Biſchöfen, die unter dem Szepter der 
polniſchen Könige Ermland regierten.“ 

Was dies Alles mit den heutigen politiſchen Wahlen zu thun hat, 
das hat der „Kuryer“ natürlich nicht geſagt. 

— „Bochum, unſer polniſches Vaterland“. Unter dieſer 
Ueberſchrift bringt der „Orendownik“ den Brief eines polniſchen 
Arbeiters aus Herne (Weſtfalen), wo ſehr viele polniſche Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt werden, der ſich darüber luſtig macht, daß die „Herner 
Zeitung“ ſchreibt: „In unſerem polniſchen Vaterland, im Kreiſe 
Bochum wurde, wie folgt, gewählt: Löwe 19,040, Schorlemer⸗Alſt 
19,486 Stimmen.“ Zu dem Siege der Ultramontanen trugen die 
Stimmen der polniſchen Arbeiter bei, denen jetzt ja „Bochum als pol⸗ 
niſches Vaterland“ gilt! 

r. Zum Beſten der Diakoniſſen⸗Krankenanſtalt melt am 15. 
d. M. in der Aula des königl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnafiums vor 
einer zahlreichen Zuhörerſchaft Hauptmann v. Weltzren einen Vor⸗ 
trag über „Frauen aus Oſt und Weit”. Der Vortragende, 
welcher gleich Anfangs erklärte, er werde ſeine Zuhörer und Zu⸗ 
hörerinnen nicht mit einem eigentlichen Vortrage, ſondern mit einer 
anſpruchsloſen Plauderei unterhalten, knüpfte an einen früheren Vor⸗ 
trag an, in welchem er Bilder aus dem Völkerleben aller Zonen vor⸗ 
geführt hatte, und in welchem ſchon damals auf die ſoziale Stellung 
der Frauen bei den verſchiedenen Völkern 1 0 55 worden war, und 
ſchilderte nun in lebendiger Weiſe das Leben der Frauen im fernen 
Oſten, in China und Japan, ſodann im fernen Weſten, in Nordamerika. 
Die Chineſinnen ſtellte er als ſorgfältige Mütter und Erzicherinnen 
der Jugend dar, die wohl einer beſſeren ſozialen Stellung, als ſie 
ihnen zu Theil geworden iſt, würdig wären. Redner ging sen zu 
den Japaneſen über, welche neuerdings bekanntlich emſig bemüht ſind, 
in der Kultur weitere Fortſchritte zu machen, ſchilderte die Ja⸗ 
paneſinnen als klug und liebenswürdig und ſprach di: Hoffnung aus, 
daß denſelben bei dem Streben nach einer höheren Kultur ihre guten 
Eigenſchaften: ihre Naivetät, ihr harmlos⸗fröhlicher Sinn 2c., erhalten 
bleiben mögen. Von den Völkern des Oſtens mit ihrer uralten 
Kultur ging der Redner u den Frauen Nordamerikas, den Kindern 
der neueſten, modernen Kulturentwidelung, über. Er wies darauf hin, 
wie durch das Streben nach Geld, der Hauptmacht in Nordamerika, 
und den ſich daran knüpfenden Grundſatz: „Zeit iſt Geld“ das dortige 
häusliche Familienleben leide. Vielleicht nirgends werden die Frauen 
ſo rückſichtsvoll, als in Nordamerika, behandelt, und der Mann nimmt 
alle Lasten nicht allein des Erwerbes, ſondern auch des Haushaltes auf 
ſich. Es wird daser auf die Erziehung und Bildung der Frauen, die 
ja auch volle Zeit dazu haben, außerordentlich viel gehalten, und es 
iſt unglaublich, wie zahlreiche Unterrichts⸗Gegenſtände an den dortigen 
höheren weiblichen Unterrichtsanſtalten gelehrt werden, allerdings in 
recht oberflächlicher Weiſe. Durch dieſe vorwiegende Verſtandesbildung 
erlangen die jungen Damen in Nordamerika Frühreife und frühzeitige 
Selbſtändigkeit; die Bi dung des Gemüthes geht allerdings dabei ver⸗ 
loren. So manche eigenthümliche 3 ſind durch dieſe vor⸗ 
wiegende Verſtandesbi dung und durch den Mangel an häuslicher Be⸗ 
ſchäftigung zu erklären: das Streben der Frauen nach politiſcher 
Gleichberechtigung, ihre lebhafte Betheiligung an dem Sektenweſen, 
ihre Vorliebe für den Spiritismus ꝛc. Im vollen Gegenſatz zu dieſen 
Beſtrebungen und zu der freien Stellung der Frauen in Nordamerika 
iſt die Stellung, welche die Frauen bei den Mormonen einnehmen, in⸗ 
dem ſie in Folge der dortigen Polygamie ein freudloſes, unwürdiges 
Daſein führen; trotzdem ertragen ſie daſſelbe gern, weil nach den An⸗ 
ſichten der Mormonen die Frau erſt durch die Verheirathung in den 
Himmel gelangt. Neuerdings erleidet jedoch der Mormonismus eine 
bedeutende Einbuße dadurch, daß er durch den lebbaften Eiſenbahn⸗ 
verkehr immer mehr aus ſeiner Noliung herausgeriſſen wird. Zum 
Schluß gedachte Redner noch kurz der deutſchen Frauen, ſowie ihrer 
vorzüglichen Eigenſchaften, konſtatirte, daß unſere Frauen den Ver⸗ 

leich mit keinen anderen Frauen in der Welt zu ſcheuen brauchen, und 
ſprach die Hoffnung aus, daß den deatſchen Frauen ihre vorzüglichen 
Eigenſchaften immerdar erhalten bleiben mögen. 

Die Comeniusſtiftung in Leipzig erläßt die Beſtimmungen 
der Bibliotheksordnung, wonach Bücher an Lehrer, pädagogiſche 
Schriftſteller ꝛc. unentgeltlich ausgeliehen werden, und zwar in Leipzig 
auf 4, außerhalb Leipzig auf 8 Wochen. Die Beſteller haben ſich, 
ſofern ſie der Verwaltung nicht verſönlich bekannt ſind, in glaub⸗ 
würdiger Art auszuweiſen. Bei Beſtellung durch Karte genügt die 
Beglaubigung durch Jemanden, der einen amtlichen Stempel führt. 
Das Porto für Hin⸗ und Rückſendung trägt der Beſteller. Bei Sen⸗ 
dungen im Gewicht bis 1 Kg. iſt die Verſchickung unter Schleife zu⸗ 
läſſig; doch muß dieſe aus Packpapier beſtehen und das Buch voll⸗ 
ſtändig decken. Adreſſe: Comeniusſtiftung in Leipzig, Sidonienſtr. 51. 
Beſitzwechſel. Das Rittergut Biechowko im Kreiſe 
Schwetz hat am 9. d. Mts. der Rittergutsbeſitzer Eckert aus Petzen 
im Kreiſe Dt. Krone für 393,600 Mark erworben. Vorbeſitzer von 
Biechowko war Boleslaus v. Rozycki. Die „Gazeta Tor.” 
ſtimmt hierzu folgendes Klagelied an: „Diejenigen, denen die Väter 
dich, o Vaterland, als Erbe gelaſſen haben, diejenigen, die du er⸗ 
ea und geohoegogen haft, übergeben dich jetzt zur Schmach in 

emde Hände. 

oſtverbindung Poſen⸗Pinne. Zur Erleichterung des Reiſe⸗ 
verkehrs zwiſchen Pinne und Poſen iſt ſeit dem 16. November die jehr 
zweckmäßige Einrichtung getroffen worden, daß man von Pinne mit 
der Poſt um 3 Uhr Nachts abreiſen und in Poſen ſo zeitig, um 9 Uhr 
früh, eintreffen kann, daß es mie iſt, nicht nur die Vormittags 
10% Uhr von Poſen nach allen Richtungen hin abgehenden Eiſenbahn⸗ 
13205 zu benutzen, ſondern auch in Poſen Termine bei den Gerichts⸗ 
ehörden ꝛc. wahrzunehmen und den ganzen Tag zur Beſorgung von 
Geſchäften zu kenutzen, Abends aber Konzertaufführungen und Theater 
zu beſuchen. Die Rückfahrt von aer erfolgt 123 Uhr Nachts. — 
Um die Perſonenfreqvenz bei der Perſonenpoſt Pinne⸗Poſen zu ſtei⸗ 
gern, möchte es ſich vielleicht empfehlen, Retourbillets zur Reiſe 
nach Poſen einzuführen, wodurch die Reiſe nach der Provinzialhaupt⸗ 
ſtadt aus Pinne und Umgegend noch mehr erleichtert werden würde. 

r. Unſer älteſter techniſcher Mitarbeiter, der Schriftſetzer 
Kan Lehmann, ift heute im Alter von 54 Jahren geftorben. 

erſelbe war vor ca. 40 Jahren als Lehrling in die Hofbuchdruckerei 
W. Decker u. Co. eingetreten und iſt ſeitdem ununterbrochen in der⸗ 
ſelben thätig geweſen, eine Reihe von Jahren ſpeziell in dem Setzer⸗ 
ſaale der „Poſener Zeitung“. 8 

r. Im Landgerichtsgebäude herrſcht gegenwärtig eine emſige 
Thätigkeit, um die durch den Brand am 10. d. Mts. verurſachten 
Schäden vorläufig zu beſeitigen. Bereits iſt an zwei Stellen, über 
dem Schwurgerichtsſgale und über dem Sitzungsſaale der Zivilkammer, 
das Nothdach (aus Brettern und Dachpappe) errichtet, und es foll 
ebenſo über dem ganzen Gebäude ein derartiges Dach errichtet werden. 


SFT . a Anne 


Ganz geräumt iſt das zweite Stockwerk; auch ſoll dort mit dem Auf⸗ 
reißen der Dielen bald begonnen werden, damit die Balkenlagen aus⸗ 
trocken können. I 5 6 

r. Verſuchter Selbſtmord. Ein Infanteriſt der hieſigen Gar⸗ 
niſon verſuchte in der Nacht vom 14. bis 15. d. Mts., in dem Garten 
hinter ſeinem Quartier ſeinem Leben mittelſt Durchſchneidens des 
Halſes mit einem Raſirmeſſer ein Ende zu machen. Er vermochte ſich 
noch nach dem benachbarten Walle zu ſchleppen, wo er Vormittags ge⸗ 
funden wurde; er iſt in das Garniſonlazareth gebracht worden. 

X. Ein Gardinenbrand fand geſtern Abends in einem Haufe auf 
der Schrodka ſtatt. Er wurde bald gelöſcht. 

r. Steckbrieflich verfolgt wird gegenwärtig durch das Amtsge⸗ 
richt zu Rawitſch der frühere Rittergutsbeſitzer Freiherr 
Dr. von Leſſer, früher zu Wilkonice (Kr. Kröben), und zwar wegen 
einer durch Urtheil des königl. Schöffengerichts zu Rawitſch am 15. Sep⸗ 
tember d. J. gegen ihn erkannten Geldſtrafe von 25 Mark, 
event. ötägige Haftſtrafe. £ 5 

r. Ausgewieſen wurden im Laufe des III. Quartals d. J. im 

Regierungsbezirk Poſen über die Landesgrenze im Ganzen 19 Auslän⸗ 
der, davon 16 nach Rußland, 3 nach Oeſterreich. Die Ausweisung 
erfolgte wegen zwedlojen Umhertreibens, Bettelns, verbotswidriger 
Rückkehr in das diesſeitige Landesgebiet, oder weil die betr. Perſonen 
ſich als läſtige Ueberläufer berausgeſtellt hatten. 13 der Ausgewieſenen 
waren männlichen, 6 weiblichen Geſchlechts: 14 gehörten der katho⸗ 
li chen, 4 der moſaiſchen, einer der aviechifch-tatholiichen Konfeſſion an; 
es befanden ſich darunter 5 Gewerbtreibende, 6 Knechte, Arbeiter und 
Flößer, 3 Arbeiterfrauen. 1 Dienſtmädchen 2c. Die älteſte der ausge⸗ 
wieſenen Perſonen war 57, die jüngſte 19 Gbr alt. 

X. Liſſa, 15. November. [Die Stichwahl im Kreiſe 

Frauſtadt⸗Liſſal zwiſchen v. Puttkamer und p. Chlapowski iſt, 
zu Gunſten des ig ac ausgefallen. Dieſe Nachricht wird begreif⸗ 
licherweiſe über die Grenzen unſerer Provinz hinaus berechtigtes Auf⸗ 
ſehen machen, denn dieſer e war nur dadurch möglich, daß die 
lange vor der Hauptwahl unter den deutſchen Wählern entſtandene 
Uneinigkeit, welche dieſelben in zwei Parteien ſpaltete, nicht rechtzeitig 


und in entſprechender Weiſe wieder beſeitigt und eine Verſtändigung 


herbeigeführt worden iſt. Dieſer Vorwurf iſt den Leitern beider 
Parteien um ſo ſchwerer zu machen, als das gegenwärtige Ende ſeit 
längerer Zeit vorauszuſehen war, mindeſtens aber als wahrſcheinlich 
angenommen werden konnte. Es hat der Ausfall unſerer Wahl aufs 
Neue beſtätigt, daß wir von unſeren Gegnern zu lernen haben, die 
Parteianſichten dem Nationalgefühle unterzuordnen. Parteileiden⸗ 
ſchaften zum Ausdruck bringen, wird für das Deutſchthum in unſerem 
Kreiſe immer eine Niederlage zur Folge haben. (Weshalb eine Eini⸗ 
gung der Deutſchen nicht erfolgt ift, darüber würden uns weitere Auf⸗ 
lärungen ſehr erwünſcht ſein. Die Red.) 

g. Krotoſchin, 16. Nov. [Muſikaliſche Abendunter⸗ 
haltung. Polizeiperordnung.] Unter Leitung des Herrn 
Kantor Storch fand geſtern Abend in der Aula des biefigen Gym⸗ 
naſiums eine zahlreich beſuchte muſikaliſche Abendunterhaltung ftatt, 
bei welcher Vorträge auf der Violine, dem Pianoforte und dem Cello 
mit Geſängen des Gymnaſial⸗Chors abwechſelten. Die Aufführung 
war eine recht gute. — Das hieſige Landrathsamt hat ſich veranlaßt 
geſehen, die Polizeibehörden und Gendarmen des Kreiſes aufzufordern, 
die Innehaltung der Polizeiverordnung vom 28. Auguſt 1871, welche 
den Gewerbebetrieb im Umherziehen an Sonn⸗ und Feſttagen vers 
bietet, mit Strenge zu überwachen und dabei hervorgehoben, daß Zus 
widerhandlungen mit Geldſtrafe bis zu 60 Mark oder mit Haft bis 
zu 14 Tagen beſtraft werden. 

[Saatenſtand. 


Nakel, 15. Novbr. ur Ernte. 


xx 
Schifffahrt.] Die anhaltend warme und feuchte Witterung hat 


einen guten Einfluß auf die Winterſaaten ausgeübt und dieſelben im 
Wachsthum ſo gefördert, daß ſie das durch den vorzeitig eingetretenen 
Froſt Verſämte wieder eingeholt haben. Wieſen und Weideplätze ſind, 
da wir in den Mittagsſtunden bis 11 Grad Wärme haben, 


ittermangel das Vieh wieder austreibt. 
Dörfern, wo die Arbeitskraft etwas knapp ſich ſtellte, war man zur 
Zeit, als der Froſt Ende Oktober eintrat, mit dem Ausnehmen der 
Kartoffeln noch im Rückſtande und iſt vielen Landwirthen dadurch ein 
recht erheblicher Schaden entſtanden, da die 3 viel an Werth 
verloren haben. Auch ganze Flächen Zuckerrüben, Wrucken und Futter⸗ 
rüben waren während des Froſtes noch in der Erde. Dieſe Früchte 
haben zwar auch gelitten, können indeß, wenn ſie bald aufgebraucht 
werden, ihren Zweck erfüllen. Die Zuckerrüben haben ſogar noch 15 


abrik in Betrieb geſetzt wird, noch volle Verwendung finden. — Die 

ant EP 10 eu Gange 10 100 S Ken: 
und Nacht wird geſchleuſt und hofft man noch eine Menge Floßho 
in dieſem Herbſte nach Stettin zu ſchaffen 2 . 


Sa Zuckergehalt und können, da in nächſter Woche unſere Zucker 


verſammlung des polniſchen landwirthſchaftlichen Vereins unter Vorſitz 

des Rittergutsbeſitzers von Jackowski aus Pomarzanowice Nach er 

a röff⸗ 

. einen 5 e 1 70 in 

lüden Wirth⸗ 

in einem längern — 0 über Zucker⸗ 
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den im nächſte 

am 3., 10., 1 215 
77 14, 24. 28., 31. 
16. 23, 30. Mai, 


am 6. 13, 20., 23. 27. „am 4., 10., 14., 18, 25. Juli, am 4, 
Juni, am 26. September, am 6. 


28. November, 


am 
November. [Perſonalien Reviſion. 


Der vor lie d 


wieder 
vollſtändig grün geworden und trifft man auch häufig Vieh auf den⸗ 
elben weidend an, da man auf vielen Stellen aus Furcht vor großem 
Auf den umliegenden 
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Der ſeit 2 Jahren bei der hieſigen Poſtan 
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Holz zu Jablone ift die Lokalinſpektion über die evangeliſchen Schulen 
u Albertoske und Konkolewo⸗Hauland bis auf Weiteres von der 
königlichen Regierung übertragen worden. 

5 Czarnikan, 15. November. [ Schützenhaus. Verloo⸗ 


ſung. arktpreiſe.] Die biefige ſeit über 200 Jahren be⸗ 
stehende Schützengilde beabſichtigt u Anfang des nächſten Jahres auf 
dem derſelben gehörigen an der Wronker Chauſſee in der Nähe der 


königlichen Präparandenanſtalt belegenen Platze ein Schützenhaus zu 
f m Nach dem durch den Maurermeiiter Herrn Kieſow hierſelbſt 
f efertigten Anſchlage würde der Bau des Schützenhauſes nicht über 
x 15000 Mark betragen. Da die Gilde ein Baarvermögen von ca. 9000 
ark beſitzt, ſo wären ca. 600 
unehmen, für deſſen Sicherheit das zu erbauende Schützenhaus, ſowie 
die der Gilde 975 Gn über 22 Morgen große Netzwieſe, der jetzige 
13 Morgen große Schützenplatz und 1 Morgen Gartenland verpfändet 
werden önnken. Für die Deckung der Zinſen und der Amortiſations⸗ 
qupte würden die Pachterträge für das Schützenhaus und der Ländereien 
mehr als hinreichend ſein. Da der Vorſtand der Gilde und die von der⸗ 
ſelben gewählten Baurepräſentanten Anſchlag und Zeichnung geneh⸗ 
migt haben ſo dürfte der Ausführung des Projekts gegenwärtig nichts 
mehr im Wege ſtehen. — Die Vorſteherin der hieſigen höheren Töchter⸗ 
ſchule, Fräulein Romanowska, hat durch Verlooſen von Gegenſtänden, 
welche durch Schülerinnen in den Handarbeitsſtunden angefertigt wor⸗ 
den ſind, die Mittel erhalten, mehreren armen Kindern verſchiedener 
Konfeſſion durch vollſtändiges Einkleiden eine Weihnachtsfreude bereiten 
u können — Nach der von Seiten des hieſigen Landrathsamts gege⸗ 
enen Zuſtammenſtellung der Durchſchnittsmarktpreiſe in unſerer Stadt 
pro Oktober d. J. zahlte man für 100 Kilogramm Weizen 18,25 bis 
20.25 M, für Roggen 1617,90 M, für Gerſte 14,4016, M. 
für Hafer 15—16,75 M., für Erbſen zum Kochen 18,25 M., Speiſeboh⸗ 
nen (weiße) 20 M., Kartoffeln 3,75 M., Richtſtroh und Heu 5,75 M. 
ge arkte gebracht wurden im Ganzen ca. 200 Klgr. Weizen, 1800 
Igr. Roggen, 1200 Klgr. Gerſte und 900 Klgr. Hafer. 

+ Santomiſchel, 15. November. [Stadtverordneten⸗ 
Wahlen Maſern. Abgabe Weſen.]] Gemäß §. 18 der 
Städte⸗Ordnung ſcheidet in dieſem Jahre ein Drittheil der Mitglieder 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung aus. Die Ausſcheidenden ſind: 
Anton Wagner in der erſten und David Kurnik in der zweiten Ab⸗ 
theilung. Die Neuwahlen für beide Abtheilungen ſtanden auf heute an 
und wurde in der zweiten Abtheilung neu gewählt der Fleiſchermeiſter 
Otto Liebchen; von den in der erſten Abtheilung aufgeſtellten Kandi⸗ 
daten erhielt keiner die abſolute Majorität und wird deshalb in 
nächſter Zeit eine Stichwahl, und zwar zwiſchen einem Deutſchen und 


1 


M. als amortiſirbares Darlehen auf⸗ 


einem Polen abgehalten werden. — Unter den Kindern graſſiren hier 


feit einiger Zeit ſehr ſtark die Maſern, fo daß auf Anordnung der Be⸗ 
hörde ſämmtliche Schulen vorläufig auf drei Wochen geſchloſſen wor⸗ 
den find. Der Verlauf der Krankheit iſt im Allgemeinen ein guter. — 
Die kommunalen Abgaben haben für die hieſigen Steuerzahler eine 
kaum erſchwingliche Höhe erreicht; für das Jahr 1881/82 haben wir 
an kommunalen Abgaben exkl. Schulabgaben allein 425 Prozent der 
Klaſſen⸗ reſp. Einkommenſteuer aufzubringen. Es wird wohl in der 
Provinz Poſen kaum eine Stadt ſein, die uns in dieſer Hinſicht gleich⸗ 
ände; die ſtetig ſich ſteigernden ſtädtiſchen Abgaben haben wir dem 
ter zuziehenden Proletariat zu verdanken, die bei jeder Gelegenheit den 
ſtädtiſchen Säckel in Anſpruch nehmen. 3 
9 Ans dem Wahlkreiſe Schubin⸗Wirſitz, 15. November. 
Zur Reichstagswahl.] Zu der am 27. p. Mts. abgehaltenen 
ic stagg wahl haben die Polen unſeres Wahlkreiſes eine außerordent⸗ 
liche Rührigkeit entwickelt und das Höchſtmöglichſte geleiſtet. Niemand von 
ihnen hat ſein Wahlrecht verabſäumt, ſelbſt Kranke, Lahme und Krüppel 
wurden an die Wahlurne geſchafft. Den Wahlſieg haben ſie allein 
der Zerſplitterung der deutſchen Parteien und beſonders der konſer⸗ 
vativen zu danten, von denen einzelne Mitglieder in der am 12. Auguſt 
in Nakel abgehaltenen Vorverſammlung erklärten, daß fie dem Kandi⸗ 
daten der Polen gegen Herrn von Bethmann⸗Hollweg den Vorzug 
üben. Würden die ſämmtlichen deutſchen Parteien bei dieſer letzten 
5 Wahl auch an ihrem bisherigen Abgeordneten von Bethmann⸗Hollweg 
feſtgehalten haben und mit derſelben Eintracht wie vor drei Jahren 
vorgegangen ſein, dann hätte derſelbe nahe an 11.000 Stimmen be⸗ 
kommen müſſen. Durch dieſe Zerſplitterung war man bei Ausgabe 
N der Wahlzettel häufig in der Lage, nicht zu wiſſen, ob ein Wähler für 
v. Wilamowitz oder für v. Bethmann⸗Hollweg ſtimmen würde, welches 
; ur Folge hatte, daß viele deutſchen Wähler von beiden Parteien feine 
5 Zettel bekamen und in Folge deſſen die Wahl verabſäumten, während 
don volniſcher Seite auch nicht eine Stimme wegblieb. 
+ Juowrazlaw, 14. November. Armenlotterie. Zucker⸗ 
i fabrik Pakoſch. Grundſtücksverkäufe. Prämie. 
Gerichtstage. Viehkrankheiten. Unglücksfall] Der 
hieſige evangeliſche Armenverein veranſtaltet auch in dieſem Jahre wieder 
eine Armenlotterie; der Verein beſteht unter Leitung des Superintendenten 
Schönfeld hierſelbſt ſchon ſeit 25 Jahren und hat ſehr ſegensreich ge⸗ 
wirkt. — In der am 25. v. Mts. abgehaltenen Generalverſammlung 
a der Aktionäre der Zuckerfabrik Pakoſch iſt an Stelle des Bergwerks⸗ 
Direktors William Suermondt⸗Inowrazlaw der Kaufmann Julius Sa⸗ 
lomonſohn⸗Inowrazlaw in den Vorſtand gewählt worden. In den 
Verwaltungsrath wurden ferner gewählt die Herren: Rechtsanwalt 
Kleine⸗Inowrazlaw, die Rittergutsbeſitzer Kramer⸗Jordanowo, v. 
Brzeskie⸗Cieslin, Wegner⸗Zlotowe und Hepner⸗Jankowo; letzterem wurde 
von der Geſellſchaft zugleich die Vollmacht erkheilt, die Firma der Ge⸗ 
ſellſchaft zu zeichnen. — Das am Markt hierſelbſt belegene Grundſtück 
des Kaufmanns L. Sandler iſt in dieſen Tagen für den Preis von 
27.000 Mark an die Wittwe Dreblow übergegangen. Das in der 
Breitenſtraße belegene L. Freudenthal'ſche Grundſtück iſt für den Preis 
von 30,000 Mark an den Kaufmann Zimmt verkauft worden. — Am 
22. September d. J. wurden ſieben Gebäude des Grundbeſitzers Jakob 
Miech in Kl. Viech durch Brand zerſtört. Das Feuer iſt wahrſchein⸗ 
lich von böswilliger 7 5 — angelegt worden und es wird von der Di⸗ 
rektion der Provinzial⸗Feuer⸗Sozietät durch den Herrn Feuer⸗Sozietäts⸗ 
Direktor für die Ermittelung des Brandſtifters eine Prämie von 300 
Mark ausgeſetzt. — Für den biefigen Amtsgerichtsbezirk find nachſte⸗ 
hende Gerichtstage für das Jahr 1882 bewilligt worden: 1) in Ar⸗ 
genau in dem Lokale des Kaufmanns Brunner: am 19. und 20. Ja⸗ 
9. und 10. März, 20. und 21. April, 1. und 2. Juni, 6. und 
„28. und 29. September, 16. und 17. November, 14. und 15. 
Dezember; 2) in Kruſchwitz in dem Lokale des Gaſtwirths Scherle: 
am 9. und 10. Februar, 23. und 24. März, 11. und 12. Mai, 7. und 
8. Juli, 5. und 6. Oktober, 30. November und 1. Dezember. Die Ge⸗ 
richtstage beginnen ſtets um 9 18 Vormittags. — Unter den Pferden 
des Wirths Christoph Hubert zu Liliendorf iſt die Rotzkrankheit ausge⸗ 
brochen und es ſind zwei Pferde getödtet worden. Unter den 
Pferden des Rittergutes Osnieszewo iſt die Rotz und Wurm⸗ 
krankheit konſtatirt. In Oſtrowo am Goplo iſt ein toller 
und getödtet worden. Die erforderlichen Polizeimaßregeln 
nd angeordnet. Erloſchen ift die Tollwuth unter dem Rindvieh in 
dunn und Wielkoſtowo, ſowie die Rotzkrankheit unter den Pferden in 
dau, Blumenberg, Radajfewitz, Laskowo und Konary ; die über die 
betieiienden Gehöfte verhängt geweſene Sperre iſt aufgehoben worden. 
— Vor einigen Tagen wurde der Kutſcher eines hieſigen Spediteurs 
auf der Chaufiee nach Kruſchwitz, wie man jagt, durch die Fahrläſſig⸗ 
keit eines Kameraden, der ihm ausfahren wollte, vom Wagen geſchleu⸗ 
dert und überfahren. Der Kutſcher trug ſo erhebliche Verletzungen 
davon, daß er nach Aufnahme in das hieſige Kreiskrankenhaus nach 
einigen Stunden perſtarb. Der Verunglückte hinterläßt eine Frau und 
vier Kinder in hilfsbedürftiger Lage. 
= Inowrazlaw, 15. November. [Zur Netzeregulirung.! 
Von mehrerern Bellen aus der Umgegend von Strelno war im 
Jahre 1879 an die r Wie Regierung zu Bromberg ein Geſuch ge⸗ 
richtet worden mit der Bitte, „die Schiffbarmachung der Netze auch auf 


teren ſüdlichen Zufluß auszadehnen“. Die königliche Regierung ließ 
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bierauf die Sache näher prüfen und es haben auf ein erneutes Geſuch 
die Petenten neuerdings von der königlichen Regierung folgenden Be⸗ 
ſcheid erhalten: „Ew. ꝛc. erwidern wir auf das gefällige Schreiben vom 
17. Juni d. 3. ergebenſt, daß wir auf die Ausdehnung der Waſſerſtraße, 
deren Bedeutung für den Aufſchwung der Landeskultur wir mit regem 

ntereſſe zu würdigen wiſſen, unausgeſetzt bedacht find und zu dieſem 

wecke auch bereits einen zu 233,000 Mark berechneten Koſtenan⸗ 
1808 für die Herſtellung einer Waſſerſtraße durch den Pakoſchſee 
und den Bronislawerſee bis hinauf zur Czerniak⸗Mühle baben aufſtellen 
laſſen. Bevor wir jedoch das Projekt dem Herrn Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten vorlegen können, wird feſtzuſtellen ſein, welche Wirkun⸗ 
gen die Arbeiten an der Netze unterhalb Pakoſch auf den Waſſerſtand 
jener Seen baben werden. Ueberdies werden die Baggerungen hinaus⸗ 
geſchoben werden müſſen, bis größere Baggerfahrzeuge von hier auf 
dem neuen Schifffahrtswege werden nach dem Pakoſchſee geſchafft werden 
können. Wir erſuchen Sie ergebenſt, den übrigen Unterzeichneten jener 
Vorſtellung von dieſer Sachlage Kenntniß zu geben und die im nächſten 
Sommer nach Vollendung der Schiffbarmachung der oberen Netze zu 
treffenden Beſtimmungen abzuwarten.“ 

Schueidemühl, 15. November. [Schulreviſion. Ver⸗ 
mehrung der Polizeidiſtrikte.] Geſtern traf der Regierungs⸗ 
und Departements⸗Sch ai Jungklaß aus Bromberg hier ein und 
revidirte einige Klaſſen der hieſigen evangeliſchen Volksſchule. Später 
beſichtigte derſelbe die Räume der katholiſchen Volksſchule und ſetzte 
heute in a nl des Kreisſchulinſpektors Superintendenten Grütz⸗ 
macher die Reviſion in der evangeliſchen Volksſchule fort. Nachmittags 
begab ſich der Schulrath wieder nach Bromberg zurück. — Der Polizei⸗ 
diſtrikt Schneidemühl iſt der größte in unſerem Kreiſe und nimmt die 
Kräfte des betreffenden Kommiſſarius überaus in Anſpruch. Es wird 
nun höheren Orts beabſichtigt, dieſen Diſtrikt zu theilen und noch einen 
ſelbſtändigen unter Zutheilung einiger Ortſchaften des Diſtrikts Kol⸗ 
mar i. P. zu bilden. Als Wohnſitz des Kommiſſarius dieſes neuen Di⸗ 
ſtrikts iſt Uſch in Ausſicht genommen. 

IL Bromberg, 15. November. [Wahlreſultat.] Nach dem 
beute feſtgeſtellten offiziellen Wahlergebniſſe haben ſich an der Stich⸗ 
wahl am 11. d. M. 10,816 Wähler betheiligt; ungiltige Stimmen 
wurden 69 abgegeben, von den giltigen Stimmen fielen auf den Guts⸗ 
—— Hempei 6402, auf Rittergutsbeſitzer von Schenck 4345 

immen. 


Pelplin, 12. November. Wie der „Pielgrzym“ meldet, hat 
der verſtorbene Weihbiſchof Jeſchke ſein hinterlaſſenes Vermögen 
dem hieſigen M. Joſephs⸗Krankenhauſe vermacht, mit Ausnahme der 
Bücherſammlung, die ſeinen beiden Neffen, dem Pfarrer Liz. Albrecht 
N ae und dem Vikar Semrau in Wielle bei Czersk, ges 

ören ſoll. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Poſen, 12. November. [I. Strafkammer. ] Die hieſige 
„Poſener Landeszeitung“ iſt trotz ihres kurzen Beſtehens bereits wieder⸗ 
bolt mit dem Preßgeſetze in Kolliſton gerathen. Nachdem vor wenigen 
Wochen der ſtellvertretende Redakteur wegen Beleidigung zu 300 M. 
Strafe verurtheilt worden iſt, hatten ſich der verantwortliche Redak⸗ 
teur Egmond W. und der Mitredakteur Moritz G. wegen deſſelben 
Vergehens in 2 Fällen zu verantworten. In Nr. 234 dieſer Zeitung 
vom 9. September d. J. war ein Artikel, der ſich auf den Hofpre⸗ 
diger Stöcker bezieht, aufgenommen, in welchem Herr S. auf das 
gröblichſte beleidigt wurde. — In Nr. 200 vom 30. Juli d. J. war der aus 
der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ entnommene Drohbrief, welcher 
dem Reichskanzler Fürſten v. Bismarck zugegangen ſein ſollte, ver⸗ 
öffentlicht und hieran ſeitens der Redaktion eine Kritik geknüpft, welche 
Beleidigungen gegen den Reichskanzler enthielt. Der erſtere Artikel 
iſt von dem Mitredakteur G. verfaßt und dem Chefredakteur W. zum 
Abdruck übergeben worden. Hinſichtlich des zweiten Artikels behauptete 
G., daß er denſelben vollſtändig aus einer Zeitung herausgeſchnitten 
und dem Chefredakteur zur Aufnahme in der „Landeszeitung“ empfohlen 
habe. Da dies W. als richtig zugab, verurtheilte der Gerichtshof den 
Mitredakteur G. wegen Preßpergebenz in einem Falle zu 14 Tagen, den 
Chefredakteur W. aber wegen deſſelben Vergehens in zwei Fällen und zwar 
mit Rückſicht auf eine gleiche Borbeftrafung deſſelben zu? Monaten Gefäng⸗ 
niß. Gleichzeitig wurde die Publikation des Urtheilstenors im „Reichs⸗ 
anzeiger“ und in der „Poſener Landeszeitung“, ſowie Vernichtung 
ſämmtlicher Exemplare der betreffenden Nummern beſchloſſen. — Am 
29. März d. F. erſchien der Handelsmann Itzig H. aus Neuſtadt b. P. 
bei dem Kantor L. und verlangte 2 Rehhörner, welche L. dem Sohne 
des H. abgenommen haben ſollte. L. beſtritt die Wegnahme der Hörner. 
Bereits am nächſten Tage forderte H. den L. brieflich auf, für die 
2 Rehhörner umgebend 2 Mk. einzuſenden, widrigenfalls er ihn bei 
der Staatsanwaltſchaft denunziren werde. L. ſtellte wegen verſuchter 
Nöthigung den Strafantrag und wurde auch dieſerhalb gegen H. Anklage 
erhoben. H. blieb trotzdem bei ſeiner Behauptung ſtehen, daß L. jene Rehhörner 
wirklich beſitze, und brachte auch Zeugen in Vorſchlag, welche den geforderten 
Betrag als angemeſſen bezeichnen ſollten. Der Gerichtshof konnte ſich 
von der Schuld des H. nicht Übergeugen und ſprach ihn frei. — Der 
Tagelöhner Thomas Dolaſinski aus Scharfenort hatte ſich auf den 
dortigen Kirchhof begeben, ſchnitt eine junge Pappel ab und riß einige 
auf einem Grabe gepflanzte Blumen aus. Er wurde dabei erwiſcht 
und gegen ihn Anklage wegen Diebſtahls und unbefugter Beſchädigung 
eines Grabes erhoben. D. iſt geſtändig und verurtheilte ihn der Ge⸗ 
richtshof mit Rückſicht auf eine wegen Diebſtahls bereits erlittene Vor⸗ 
ſtrafe und die Frivolität des Vergehens zu einem Monat Gefängniß. 
— Die Sitzungen der beiden Strafkammern finden in dem Oberlandes⸗ 

e und zwar in dem Sitzungsſaale des früheren Kriminal⸗ 
enats ſtatt. 
— EEE ESEEERERGEEE 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


* Leipzig, 15. November. [Produkten⸗ Bericht von 
Hermann Jaftrom.] Wetter: milde. Wind: W. Barometer, 
früh 28/0. Thermometer, früh + 9°. 5 a 

Weizen per 1000 Kilo Netto feſt, loko hieſiger 240 bis 
245 M. bezahlt, neuer — M. bez., do. ausländiſcher neuer 246 bis 
255 M. bez. und Brf. — Roggen per 1000 Kilogramm Netto feſt, 
loko hieſiger 198—204 Mark bezahlt, galiziſcher 190—196 Mark bez. 
— Gerſte per 1000 Kilo Netto loko 165— 185 M. bez., do. Chevalier 
195—205 M. bez. do. fremde 155—170 M., do. Futter 150160 M. 
Malz pr. 50 Kilo Netto loko ſchleſ. 13,50—14 M. bez. u. Br., do. 
Saal⸗ 14,75—15 M. do. Schkeuditz — — Hafer pr. 1000 Kilo 
Netto loko 160—166 M. bez. u. Brf. — Mais pr. 1000 Kilo Netto loko 
amerikaniſcher 156 Mark bezahlt, do. ungariſcher — Mark bezahlt, 
do, rumäniſcher 156 Mark bezahlt. — Wick 1000 
Kilo Netto loko 170—180 Mark. — Erbſen pr. i 
Netto loko große 265—280 M., do. kleine 195—205 M., do. Futter 
180190 M. — Bohnen pr 100 Kilo Netto loko 22—26 M. bez. u. B. 
Lupinen pr. 1000 Kilo Netto loko —. — Oelſgat pr. 1000 
Kilo Netto Raps nach Qualität — Mark nominell. — Rübſen 
— Mark. — Oelkuchen pr. 100 Kilo loko hieſiger 15 Mark 
Geld. — Rüböl, rohes pr. 100 Kilogramm Netto ohne Faß 
höher, loko 57,00 M. bez., per Noy.⸗Dezbr. 57,00 M. Br. — Leinöl! 
per 100 Kilogramm Netto ohne Faß — Mark bezahlt. — Mohnöl 
per 100 Kilogramm Netto ohne Faß loko hieſiges 132—134 M. Brf., 
do. ausländiſches 85—87 Mark bez. u. Br. — Kleeſaat per 
50 Kilogramm Netto loko weiß nach Qualität 40-60 M., do. roth 
40—50 M., do. ſchwed. 30—60 M., hochfeine höher — Spiritus per 
10,000 Liter Prozent ohne Faß höher, loko 51.50 Mark Gd. — 
den 14. November loko 50,50 Mark Geld. — Weizenmehl per 
100 Kilo excl. Sad Nr. 00. 25 M. Nr. 0. 34 M. Nr. 1. 30-31 N. 
Nr. 2. 23 M. — Weizenſchaale per 100 Ko. exkl. Sack 10 bis 


u M. — Roggenmehl ver 100 Kilo erkl. Sack Nr. 0 und IE 
1. 26—27 Marl In ep Nr. 2. 18 Marl. — oggenklel * 
ver 100 Kilo exkl. Sack 13,00 —13,50 Mark. ren 

London, 12. November. [Bericht über Karton 
von Auguft Grobeder, 181 Toolev⸗Stree 0 
toffeln: Deutſche Zufuhren betrugen letzte Woche ca. 1 e Want 
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weshalb Sendern wiederholt zu empfehlen iſt, nur beſte grö d unden 
zu verſchiffen, letztere machen fortgeſetzt gute Preiſe, währen 
zu jedem Preis losgeſchlagen werden müſſen. Es erzielten: 
beſte Blaßrothe M. 4,50, 
Mittel⸗Sorte 17 150 0 
kleine „ „ 3,00 —3, 50, 
Blaue 8 8 
Schneeflocken „ 3,75—4, 
Wallnüſſe: M. 13 —14, 
Aepfel: „ 6—11, 
Zwiebeln: „ 6— 7. 
Alles per 50 Ko. inkl. ab Wharf. 
Vermiſchtes. 
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man in die Schattenhaftigfeit der Künſtlerin geſetzt hatte, w 
hochgeſpannt, daß man dem Erſten, der nach mehrſtündigem 
vor den Thoren ihres Gaſthofes triumphirend berichtete, er 
geſehen, achſelzuckend erwiderte: „Dann war ſie es nicht! } 
welche Bewunderung bei den Frauen und welchen Schrecken de dee 
Ehemännern erregten erſt die Toiletten der Tragödin! Ja dn 
riefen in der Theaterkritik eine vollſtändige Umwälzung bern 
in vielen Blättern jedesmal außer der Kritik über das SP Gl 
Sarah Bernhardt auch eine ſolche über deren Toiletten erſchien und 
wie mit den drei Einheiten, der Zeit, des Ortes und der 5 1 
hat man ſchon längſt auch mit der vierten Einheit, der Einheih e 
Toilette, gebrochen; aber der häufige Wechſel der prachtvollen aus. 
von Seite der franzöſiſchen Schauſpielerin war geradezu ſhaleſpe he 
Da ſtand ſie, die Heldin, mit der enganliegenden blauſammten 
Poeſie und der in eine Schleppe verlaufenden lilaſeidenen Un 


die 4 
’ ab und 
e Verän Fal 
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* Eine kleine Epiſode aus dem letzten Wahlkampſe, of 0. 
rührenden guges nicht entbehrt, wird in der „Trib.“ enäbl 
Mädchen ſchreibt an eine Hausthür im vierten Wa 


e a 
mit Kreide das Wort „Bebel“. Ein Schutzmann interpellirt Er 
o wohnſt Du?’ 


heißt Du?“ Sie nennt ihren Namen. „W „ 
„Was iſt Dein Vater?“. „Ausgewiesene 


ihre Wohnung an. 


Die Sinvichtung Lefroy's, des Mörders des Rentiers 5 
iſt auf Dienſtag, 29. November, anberaumt worden. 91 mi: 
Dutton, der von Lefroy mit feiner Vertheidigung betraute *zdk 
bereitet ein Gnadengeſuch an den Miniſter des Nine vor; vate, 
damit begründet werden ſoll, daß Lefroy's Vater und Großpane 
Irrſinnige ſtarben, und fein Verbrechen geplant und ausgeführt 
während er ſich in einem irrſinnigen Zuſtande befand. x dl 

„Das ift das Erbe meines Groſſvaters . In gina 
Wiens erzählt man ſich folgendes Hiſtörchen: „Bei einem der . 
jün 1 n wiener Adeligen erſchien ein armer Verwal un 
der Provinz, und der jugendliche Sohn des Hauſes führte te u 
durch die prachtvollen Räume des Palais. Der arme Verwal un 
von den een geblendet; jo viel Pracht konnte der beſgah, 
Provinzmenſch kaum begreifen, und als er nun gar in ein der 
gelangte, welches mit alten Waffen ausgeſchmückt war, ſchlug geh 
Hände über dem Kopfe zuſammen. Der Sohn des Hauſes auf 
mit gerechtem Stolz den tiefen Eindruck, welchen die Wa ber 0 
Gaſt machten, und auf Helm und Schild weiſend, welche an N 
hängen, jagt er, den kleinen Verwandten mit Verachtung be wund 
„Das ift das Erbe meines Großvaters.“ Ver n 
fragt der Verwandte aus der Provinz: „Hat denn ihr Groß 
altem Eiſen gehandelt“ 
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Brief kaſten. b 

A. w. Die von Ihnen gestellte Frage in Betr. des Cr MN 

1 amens iſt im Hrieflaſten der „Poſener Zeit f 
vor ca. 


! —4 Wochen von n ant Seite beantworte ei 
Sie werden demnach gut thun, nachzuſchlagen, event. können er 00 
Sie die Nummern von jener Zeit nicht mehr beſitzen, auf 
dition der „Poſener Zeitung“ nachſehen. derer n 
„W. Wir können Ihnen den „Kompaß für Auswanden De 
Nordamerſka 2c.” von Eduard Pelz, 5. Auflage empfehlen. N 
praktiſche Büchlein koſtet gebunden 1 M. 50 Pf. q 
— 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. grade 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und nf 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Cölner Dombau⸗Looſe, oog 
Hauptgewinne M. 75,000, 30,000, 15,000, 34 
3000 ꝛc. Ziehung am 12. Januar 1882 ſind . 
in der Exped. der Poſener Zeitung zu haben. 


kei Königliche Domaine Trebis⸗ 
llontr bar Schroda, ca. 11 


d Gondek der 


urn entfernt, sol 

v ent, ſoll a 18 
en Vohannis 1689 ab in 
Ausgebots ander⸗ 

werden, zu welchem 


nr auf 
124 Deunerſtag, 

4. November l. J., 
enn g 11 Uhr, 
Se 
| Fed dal ertboltenb an: 
ie > Danielle 1,826 Zelt 


ger 274.502 „ 
K Ae 21.551 „ 
Weiden 51.942 „ 
ge, Gräben ꝛe. 8,092 „ 


Das f zuſammen 359,217 Belt. 

mum feeſtgelette Pachtgelder⸗Mi⸗ 

Auto beträgt 8750 M.; die Pacht⸗ 

Nah dil auf 3000 M. und der 
nt Vieh⸗ und Wirthſchafts⸗ 
ariums, 

ſhtſtücke 


= 


de Die über feine landwirthſchaft⸗ 


amt und 

9 n Die übrigen Pachtbedin⸗ 
1 ae di und die Lizitationsregeln, 
dus N Starten, Regiſter, Auszüge 
das Ger Grundſteuer⸗Mutterrolle, 
beide webäude⸗Inventarium und die 
nun oſtenanſchläge nebſt Zeich⸗ 
fan zum Neubau eines Vier⸗ 
kmenubauſes und einer Scheune 
inferer odr dem Termin ſowohl in 
f d. Domainen-Kegüftratur wäh⸗ 
Lubisſr Dienititunden, als auch in 
Don beim ſelbſt bei dem jetzigen 
Bey Men: Pächter Pulſt eingeſehen 
. geld welcher nach vorheriger An⸗ 
a auch die Beſichtigung der 
ut 


ach 

alkoblekte geſtatten und fonitige 
Poſaſt ertheilen wird. 

Voſen, den 13. Oktober 1881. 

Auckönigliche Regierung, 

er eil. für direkte Steuern, 
Demainen und Forſten. 


f Sethriefs-@rledigung. 
| ene er Caroline Grunwald 
be Steckbrief ıit erledigt. 

Der ien, den 9. November 1881. 


_Mnigl, Landgerichts. 


* I) 7 
An wendiger Verkauf. 
‚gene, 


im Grundfuche derſelben 
r. 180 eingetragene, 


a 
1 Abe Thomas 


pn des 

x vi 8 amt einem 

erlegt 

8 einem 
” eranlagt iſt, ſoll in nothwen⸗ 
Jer Subhaſtation im Wege der 

an 
gsvollſtreckung am 


"N Dienitag, 
110, Jan. 1882, 
in Drmittags um 9 Uhr, 


8 dokale des hieſigen Gerichts 
| "Lin werben. 

1 gab usa aus der Steuerrolle, 
15 igte Nöſchriſt des Grund⸗ 
das Giles und etwaige andere, 
Neun rundſtück betreffende Nach⸗ 
engen, ſowie etwaige beſondere 
ee können in der 


Iſchreiberei III während der 

N dees nden eingeſehen werden. 
enigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
„Oder anderweite, zur Wirk⸗ 
i gegen Dritte der Eintra⸗ 
7 das Grundbuch bedürfende, 
ö Peltenlicht eingetragene Realrechte 
td, zu machen haben, werden 
R ele aufgefordert, ihre An⸗ 
dierſteig ſpäteſtens in dem obigen 
Ung erungstermine bei Vermei⸗ 
ö de. as er Ausſchließung anzumelden. 
5 Ju Urtbeil über die Ertheilung 

ſchlags wird in dem auf 


h de reit 
u 13. Jan. 1882, 
im mittags um 9 Uhr, 
| Alten en Geſchäftslokale anbe⸗ 
t Werden mine öffentlich verkün⸗ 


& 8 
8 erg, den 24. Oktbr. 1881. 
gl. Amtsgericht. 


Subhaſtations⸗ 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 


belegenen, unter Nr. 125 der 
und 46 der Aecker im Hypotheken⸗ 
buche eingetragenen, 
ſchafts⸗Inſpektor Alexi und The⸗ 
reſe geb. Rydlewska⸗Kulezynski⸗ 


hörigen Grundſtücke, 


mit 


in Nr. 784 aufgenommene Grundſteuer unterliegt 


0 nterſuchungsrichter des] der nothwendigen Subhaſtation 


in der Stadt Grabow ſteigert werden. 


den die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
8 und Marianna buchblattes von dem 
ins ki ſchen Eheleuten gehörigeſund alle ſonſtigen, das 
ſtück, deſſen Beſitztitel auf den betreffende 0 
N derſelben berichtigt ſteht und von den Intereſſenten bereits ge⸗ 
i Lächeninbalte ſtellten oder noch zu ſtellenden beſon⸗ 

96 qm der Grundſteuer deren Verkaufs⸗Bedingungen können 
und zur Gebäudeſteuer im Bureau des unterzeichneten Kgl. 
Nutzungswerthe von 90 a 

i 


Aothwendiger Verkauf. 


vollſtreckung 


den 20. Dezbr. 1881, 


Vormittags um 11 Uhr, 


im Lokale des unterzeichneten Amts⸗ 


gerichts verſteigert werden. 

Der =, aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und etwaige andere, 


das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie etwaige beſondere 


A können im 


ureau während der 
welche 


Diejenigen erſonen, 


mit welchem die Eigenthum oder anderweite, zur 
ten mindeſtens beſetzt zu Wirkſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 
h ind, auf 36,000 M. jeſtge⸗ tragung in das Grundbuch bedür⸗ 
ek Dede, der ſich beim Bieten fende, aber nicht eingetragene Real⸗ 
Tannen will, hat ſich vor dem rechte geltend zu machen hab 

ne bei dem Lizitations Kom⸗ werden hierdurch aufgefordert, ihre 


aben, 


us egierungs⸗Aſſeſſor Buck] Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
54 nid eigenthümlichen Beſitz eines Verſteigerungstermine bei Vermei⸗ 
N Nüblen Vermögens von 70,000 dung der Ausſchließung anzumelden. 


Das Urtheil über die Ertheilung 


ſonſtige Dualiifation aus⸗ des Zuſchlages wird in dem auf 


den 21. 


Dez. 1881, 
Vormittags um 9 Uhr, 


im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 


Kempen, den 15. Oktober 1881. 


Königl. Amtsgericht. 


othwendiger Verkauf. 


Die in Borek, Kreis Krotoſchin 
Stadt 


den Wirth⸗ 


ſchen Eheleuten zu Taczanow ge⸗ 
) von denen 
erſteres mit einem Flächeninhalte 
von 13 a 40 qm der Grundſteuer 
unterliegt und zur Gedäudeſteuer 
einem Nutzungswerthe von 
170 Mk., letzteres mit einem Flächen⸗ 
inhalte von 1 ha 81 a 60 qm der 
3 ft und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
24 M. 59 Pf. veranlagt iſt, ſollen 
behufs Zwangsvollſtreckung im Wege 


den 30. Nov. 1881, 


Vormittags um 11% Uhr, 
im Gerichtslokale in Borek ver⸗ 


Der Auszug aus der Steuerrolle, 


Grundſtücke 
Grumdſtück 
kachrichten, ſowie die 


während der ge⸗ 
wöhnlichen Sprechſtunden Vormit⸗ 
tags von 11 bis 1 Uhr eingeſehen 
werden. 

Diejenigen Perſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in 
das Grundbuch geſetzlich erforder⸗ 
lich iſt, auf das oben bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen, 


werden hierdurch aufgefordert, ihre 


Anpprüche ſpäteſtens in dem obi⸗ 
en Verſteigerungs⸗Termine bei 
ermeidung der Präkluſton anzu⸗ 


melden. { a 
Der Beſchluß über die Ertheilung 


des Zuſchlags wird in dem auf 


den 30. 
Nachmittags um 3 Uhr, 


in demſelben Lokale anberaumten 


Termine öffentlich verkündet werden. 
Krotoſchin, den 30. Sept. 1881. 
Königl. Amtsgericht. 


Auffallend gün 


Verkaufs Sſierte. 


Wegen Ortsveränderung iſt ein 
in Poſen belegener ſehr ſchöner 
Häuſer⸗Complex mit einem beinahe 
Morgen großen Flächeninhalte, 
nebſt vielen Nebengebäuden u. Gar⸗ 
ten, mit guten ſicheren Revenuen in 
feſtem Hypothekenſtande, bei ſehr 
mäßiger Anzahlung u. überaus gün⸗ 
ſtigen Bedingungen höchſt preis⸗ 
würdig zu verkaufen. 


I 


Adreſſen werden unter F. G. an 


die Exped. d. Ztg. erbeten. 


— 


Nov. 1881 


1e 


MN iplome, 
Initiale, 


Etiquetts, 


Tabellen, 


EeSBEBSBESESEV EU 


Alen, 


8er 


By EEE 


2 


— 


Circulaire, 


Menu's, 
Aviſe, 


SEES SSIDIESO CD PSHDIIS e 


—: —ñ ᷣ ——— 


55 
1 
; 
7 
8 
5 


ry\ 


zu werden verdient. 
! Mans verlange 

= Schweizerpilie 
und kleineren 


Hauptdepöt für 


Schnell, kunstvoll und ſauber 


Licho⸗Zntographie 
Impf⸗Jormulare, 


Hochzeitseinladungen, 
Obligationen, 
Geatulationskarten, 
Rechnungen, 

Adreß⸗ und Viſitenkarten, 
Plakate in Buntdruck, 
Heimathsſcheine, 
Incaſſo⸗Briefe, 
Schulliſten, 
Contobücher, 
Heiraths⸗Atteſte, 
Einladungsſchreiben, 


Namenszüge, 
Schlußſcheine, 
Taufregiſter, 
Aushängeſchilder, 
Lieder mit Noten, 
Terminskalender, 


W. ein⸗Etiquetts, 
Derlorationen, 


Erinnerungsblätter, 


Kunſtblätter, 
Einſchlagbogen, 
Rentenbriefe, 


u. mdruck⸗Arbeiten, 


Gade 
Ordrebrieſe, 


Papier⸗Servietten, 


Geographiſche Karten, 
Neufahrswünſche, 

Illustrationen, 

Empfehlungskarten 

und berechnet billigſte Preiſe 


die Lithographiſche Anſtalt von 
W. Decker & Co. 


fertigt: 


a 

erſcheint, eine reizlose Oeffnung 

zulüben, Ansammlungen von Galle und 
chleim zu entfernen, das Blut zu 


reinigen, ſowie den ganzen Verdauungs: & 
apparat neu zu beleben und zu kräf Me 
tigen als ein reelles, sicheres, schmerz- 
los wirkendes billiges Heilmittel be- 

währt, welches Jedermann empfohlen 


Rrandt's 


en a M. 1.— DR 


die Provinz Posen: Radlauer's Rothe 


Apotheke; ferner in den Apotheken zu Posen: Dr. Wachs- 
mann, Apotheker Kirschstein, Markt 75; Kosten, Ostrowo, W 
Adelnau, Margonin, Schrimm Apotheker Guse, Schwerin 


a. W. 
— 


| Dnmentud) 


Ädler-A otheke, 
irke, Xions 


Schubin. 


Flauelle, Panamas zu Promenaden⸗ 
u. Morgenkleidern, Regenmänteln de. 
in den neueſten Muſtern und jedem belie⸗ 
bigen Quantum zu Fabrikpreiſen. Reich⸗ 
haltige Muſterauswahl franko. 

R. Rawetzky, Sommerfeld. 


Sta 


Birnbaum, Rawitsch, Pleschen, f 


dt. Nealſchule Ein Vorwerk 
im Gneſener Kreiſe, 213 Hektaren 
zu Poſen. guten Bodens, bei gutem Snnchlar 
Gemäß den Beſtimmungen der und Gebäuden iſt zum Verkauf. — 
Königlichen Aufſichtsbehörde iſt nach Hypothekenſtand geſichert. 
2 der Schulordnung der Anſtalt nung zur nächſten Bahnſt et 
ür die Wahl einer Schülerpenſion Meile. — Nähere Auskunft ertheilt 
und jeden Wechſel derſelben die A, Wierzbicki, Gneſen. 


vorherige Genehmigung des Die] —— 
N Für Anfänger. 


rektors erforderlich. Schüler, denen 
Ein ſehr flottes Colonialw.⸗ und 


f a1 n d benen an yo 1 at 

ufſicht und der geeigneten Förde⸗ © anialw.⸗ 1 

rung ihres fitlichen Verhaltens | Delifatefien » Gefhärt ift in einer 

fehlt, können vom Direktor gezwungen Stadt Niederſchleſiens zu verkaufen. 

werden, dieſelbe zu verlaſſen. Utenſilien pachtweiſe. Jahlungsbe⸗ 
Da in Folge der Reviſion der Dir hanen günſtig. Offerten sub 

Schülerpenſionen mehrfach ein II. I. 336 befördern 

Wechſel dene, in 5 erfuche Banker, Berlin SW. 

ich diejenigen geehrten Perſonen, ines anderen Unterne 5 

Di 955 wo ſich bereit ars, halber will ich mein * 
aben, Penſionäre zu nehmen, 

ſich bei mir in der Zeit zwiſchen Rittergut 

12 und 1 Uhr gefälligſt zu weiterer ſofort unter ſehr günſtigen Be⸗ 

Rückſprache einfinden zu wollen. dingungen verkaufen. Areal circa 


Dr. Geist, org. incl. 450 Morg. zwei⸗ 


ſchn. Wieſen. Acker 200 ke 

Direktor der Realſchule. leichter, Reſt 4 Weizen⸗ $ Saat 

Die hieſige dritte tatholifche Leh- boden. Wirthſchaftsgebäude durchs 
rerſtelle iſt vakant und ſofort zu be⸗ 


weg in beſtem Zuſtande, ſehr gut 
ſezen. Das Einkommen derſelben eingerichtet, Dampfbrennerei. Ge 
beträgt, baar 800 Mk., Wohnungs: ventar: 32 Pferde, 100 St. Rinde 
miethe 120 M., Feuerungszulage 


vieh, 800 Schafe, 100 Schweine 2c. 
90 Mk. Bewerber wollen ſich unter 


vpotheken vollſtändig geregelt, 
Einreichung der Zeugniſſe bis zum Anzahlung 30 bis 40 Thlr. 
25. November cr. melden. D 


ie Herren Selbſtkäufer, aber nur 
Kions, den 14. November 1881. fagſen welche geil {ib, gleich zu 
fen, erfahren das Nähere unter 

I PHONE Chiffre A. B. 68 voſtlag. Poſen. 


1 bis 14 Jahr alt, getiegert, einer 
Durch den Umzug des praktiſchen weiß ohne Weichen, ? 
Arztes Dr. Szumski von hier nach 


Tremeſſen iſt die hieſige Stelle für 3 junge tragende Shor⸗ 
einen Arzt vakant geworden. — Die thorn⸗ Kühe, 


ſchleunigſte Niederlaſſung eines pro⸗ 
= ſtarke Gebäude 


movirten Arztes hierſelbſt, und wo⸗ . 
Renn 2— 3Jähr. Ochſen 


möglich eines ſolchen, welcher der 
verkauft 


polniſchen Sprache mächtig, iſt hier 
ein dringendes Bedürfniß. — Außer 3 

Dom. Kucharki bei Sobotka, 
Kreis Pleſchen. 


der ſonſt lohnenden Praxis offerirt 
die Stadt dem neu ſich niederlaſſen⸗ 
. Möhring. 
Gute fette Stopfgänfe, 


den Arzte für die erſten zwei Jahre 
eine jährliche Remuneration von 
à Pfd. 70 Pf., offerirt 
Meier Katz, Judenſtr. 27. 


ark. Nähere Auskunft 
Blumenzwiebeln 


0 
ertheilt der Unterzeichnete, oder der 
verkaufe, um ſchnell zu räumen, 


Apotheker Herr Hardt hier. 
Bartſchin, den 14. November 1881. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Am Freitag, den 18. d. Mts., 
Mittags 12 Uhr, werde ich am 
Bahnhof Czempin gegen 200 Ctr. 
Daber'ſche Kartoffeln meiſtbie⸗ 
tend gegen Baarzahlung verkaufen. 
Poſen, den 16. November 1881. 


H. Wongrowitz, 


billigen Preiſen. 
Heinrich Mayer, 
Friedrichsſtraße 27. 


Handelsmakler. . 15 i 1 ; 270 * 
Auktion. verkauft die Wildhandlung 


G. Roßdeutſcher, Wronkerplatz 7. 
Am Freitag, den 18. Novem⸗ e 
ber, ro 10 Uhr, werde ich im| Heute Stettiner Hechte 


Pfandlokal der Gerichts voll⸗ Pfd. 60 Pf. 
2 Adolph Gollſchalk. Wafer pr 26. 


zieher hierſelbſt 

verſch. Möbel, 2 Regulatore ꝛc. Einige Cir. Theeblei zu vers 

öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ kaufen b. Portier ülbelmepl. Nr 3. 

zahlung verſteigern. 
ober, 


Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Moutag, den 21. d. M., 
Vormittags 10 Uhr, 
werde ich 
654 Tonnen Crowubrand Ihlen⸗ 
e 


Heringe, 
331 Tonnen Crowubrand Mat: 


von 2 


Johann Hoff’sche 
Malz-Chocolade. 


Sie iſt ächt und unverfälſcht, von 
Aerzten Ein Kräftigung der Nerven 
und bei Blutleiden verordnet. Feinſte 
Chokolade, Salongetränk, bereitet 


Neue Wilhelmsſtr. 1. 


ties⸗Heringe, Per Pfund I. 35 Mk., II. 24 Mk., 
90 Tonnen Crowubrand Mixed feet 1 Serie 
Heringe, Nährmittel für Kinder un 


d Säug⸗ 
50/2 Tonnen Crown⸗ u. Full- linge ſtatt Muttermilch, in Schach⸗ 
brand⸗Heringe, teln a 1 Mk. und a + ME.) 

50 Tonnen Torn bellies⸗Heringe] Verkaufsſtelle bei Gebr. Plessner 
zuſ. 1125 50 Ton. ſchottiſcher und Frenzel & Comp. 

Heringe aus einer havarirten La⸗ 
dung, lagernd Poll's Hof am 
Bollwerk, zwiſchen Neuer⸗ und 
Eiſenbahnbrücke, meiſtbietend gegen 
Baarzahlung für Rechnung wen es 
angeht, verkaufen. 

tettin, 15. November 1881. 
Max Berlin. 


„Heute Stettiner Hechte u. Barſen 
billig B. Gottſchalk, Wronkerſtr. 24 


Feuer⸗ und diebesſichere 


Geldſchränke, 


Comtoirthüren, Caſſetten 
empfiehlt zu billigen Preiſen die A. 
Geldſchrankfabrik von 

H. Stolpe, 
Bäckerſtraße 19 und 
BD. fert. Wagen zu ſoliden Preiſen in 


— — —— — — 

2 
Damentuch, Lama Landauer von 1350 M., Halbdecker 
u. gemuſterte Köperſtoffeſbdon 675 M. Coupés 850 
für Herbſt- u, Winterkleider in mo⸗ wärts u. d. g. m. Div. gebt, ons 
dernſten Farben und Deſſins ver⸗ 


en, fo gut wie neu, äußerſt billig. 
ſende auch für Einzelbedarf zu bil⸗“ eſtellungen werden prompt und 
ligſten Preiſen. Proben franco. 


billig ausgeführt. 
Hermann Bowier, Sommerfeld. 


A. Feldtau. 
Wagen⸗Fabritk, 


En ee 
les und renommirtes Ge 
e e eee 185, c 


„ 


2 


Entfer⸗ 


Haaſenſtein & 


1878 u. 1881 präm, mit 2 Staats⸗ 
Medaillen offer. eine große Ausw. 


bekannter Güte unter Garantie. 
. aufs 


bedeutend herabgeſetzten, äußert 5 


von Johann Hoff, k. k. Hofl., Berlin, 
8 Prei 2. 5 


8 


I 


Geſtern Nachmittags 3 Uhr ſtarb nach ſchwerem 
Leiden unſer innigſt geliebter Gatte, Vater, Bruder, 
Schwager und Schwiegervater, der Schriftſetzer 


Hermann Lehmann 


im 55. Lebensjahre. 
Dies zeigen allen Verwandten und Bekannten 
tiefbetrübt an 


die Hinterbliebenen. 


Jean Fränkel, 
Baukgeſchäft. 


Berlin S.-W., Kommandantenſtr. Nr. 15. 
Kaſſa⸗, Zeit⸗ und Prämiengeſchäfte zu coulanten Bedin⸗ 
gungen, Couponseinlöſung proviſionsfrei. Genaueſte 
Auskunft über alle Werthpapiere ertheile gratis 
und bereitwilligſt. > 
Meinen Börſen Wochenbericht ſowie meine 
vollſtändig umgearbeitete und erweiterte 
Brochüre: Kapitalsanlage und Spekulation in Werth⸗ 
papieren mit beſonderer Berückſichtigung der Prämien⸗ he 
geſchäfte (Zeitgeſchäfte mit beſchränktem Riſiko) ver⸗ SE 
ſende gratis. 


f i : — Bas gelänſige Sprechen I Langeſtr. 4 parterre. 
Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogt hum I— 
Poſen am 15. November 1881. j 

Aotiva: Metallbeſtand Mark 637,500, Reichskaſſenſcheine M. 230, 
Noten anderer Banken M, 54,100 Wechſel M. 4,875,280, Lombard⸗ 
forderungen M. 1,317,450, Sonſtige Aktiva M. 329,365. 

Passiva: Grundkapital Mark 3.000.000, Reſervefonds M. 750.000, d. Meth. Touſſaint⸗ 
Umlaufende Noten M. 1,875,200. Sonſtige täglich fällige Verbindlich⸗ Langenſcheidt. Probe⸗ 
keiten M. 358,065. An eine Kündigungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten E briefe & 1 M. Langensoheidt'- 
M. 975,285. Sonſtige Paſſiva M. 680. Weiter begebene im In⸗[ sche Verl.-Suchh. Berlin. 
lande zahlbare Wechſel M. 324,295. 

Die Direktion. 


Der Magdeburger Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft ſtatte ich für die prompte, reelle und 
coulante Regulirung des durch das Feuer am 14. Sep⸗ 
tember d. J. mir verurſachten Schadens meinen herzlich⸗ 


ſten Dank hiermit ab. . £ 
H. Cegielski. 
Zum Weihnachts feſt! 


empfehle mein reichhaltiges Lager aller Arten Phantaſieartikel 


obne Lebrer ſicher zu er⸗ 
reichen durch die ſeit 25 
Jahr. in 29. Aufl. ſorgfält. 
vervollk. Orig. Unt.⸗Brieſe n. 


gang Nr. 47. 


Miraculo⸗Injection 


Tagen Ausflüſſe. Depoſiteur: 


Karl Kreikenbaum Braunſchweig. Näberes Parterre 


19, I. Etage, 


Bra theringe. vermiethen. 


Heringe, ſchon vom jetzigen Fange, Sofort zu vermiethen: 


vom 1. Januar 


ſchwer, franko unter Poſt⸗Nachnahme 
). 


zu 3 Mk. 50 I. Etage zum 1. 


mit Muſik: 
wie Albums, Biergläſer, Flaſchen, verſch. Cigarrentempel, P. Br otzen, 
Neceſſairkäſtchen und Taſchen, Kleiderhalter u. = w.|_Eröslin, Reg.-Bez. Stralſund. A Stelleniuchende aller 
Orcheſtrionettes mit einlegbaren Notenblättern. roßes f Branchen placirt u. empfiehlt 
Lager gold. und ſilb. Taſchen⸗Uhren, Regulateuren, gold. Cigarrenpoſten, ſtets das Bureau de Placement, 


und ſilb. pariſer Compoſitions⸗ und Nickelketten. 


Ein möblirtes Zimmer zu verm. 


des Engl. u. Franz. Ein nach vorn b leg. möbl. Jim. 
zu verm. Wronkersr. 10, rechts 2 Tr. 
n. m. anſt. K. für 1 

Viluelmsſtr. 13 IL. I 

Schießſtr. 6, 3 Tr, wird ein Mit⸗ 
bewohner f. ein möbl im geſucht. 

1 freundl. möbl. Zimmer für i Y 
1—2 Herren mit ſeparatem Eing. Klempnermeiſter, Koſten. 
nach vorn iſt Alt. Markt 46, III. Tr. 
links billig zu vermiethen. Ein⸗ 


f Zwei zuſammenhängende freund⸗ 
heilt gefahrlos in drei bis fünf bb l, ind Frledrichsſtraße 27. Fach iſt, ſucht unter beſcheidenen 
3 Treppen hoch, zu vermiethen. 


2 möbl. Zim. Mühlenſtr. Nr. 


nur feine Sorten (unter Diskretion) Berlin NO, Friedrichsbergerſtr. 22. Für eine Dachpappen und 


| 


A. F. 41. Verſäumt. 
Bitte Antwort. J Ta 
Warnung! 


Unſerem 29 Jahre alten 


Übrmacher, Breiteſtr. 18. 
57 un Albert darf auf unſeren 1 
Nichts verabfolgt werden, 


Ein junger Mann, d sc Mara 
welcher das Speditions⸗, Bau⸗ und Markſteiner ſche Ehele — 


Brennmaterialien⸗Geſchäft erlernt 7 
hat und mit der doppelten Buch⸗ Poſener Verein zur 


führung vertraut iſt, ſucht, geſtützt 22 
auf gute Zeugniſſe, Stellung“ el Unterſtützung von 


Ein Lehrling 


findet Stellung bei 
Julius Flonder, 


Offerten bitte unter Chiffre E. K. ic 
li in d. Exp. d. Ztg. niederzulegen. Landwirthſchafts 
Sehr viel Stellen für Wirthin⸗ Beamten. 


x zsſtatuls 
nen und Stuben⸗Mädchen find zul Die nach § 5 des Vereins 
vergeben durch r alljährlich abzuhaltende Hate 1 
E. Anders, Müblenſtr. 26. ſammlung wird hierdurch au 


Ein ſemin. gebild. mufik. Lehrer, Jonnabend, 


katholiſch, unverheirathet, polniſch a 

ſorechend, fähig event. alle Ehren⸗ den 17. Dezember d. I 

ämter zu bekleiden, ſucht, am liebſten ; Uhr 

in Poſen reſp. Aufl. Polen, Stellg. Vormittags 11 Schr 

als Hauslehrer, Organiſt, Rendant, im Geſchäftslokale unſeres feuer 

Amitsſekretär, Nea nungsführer. führers Herrn Boettger, 

Offerten unter V. S. 29 poſtlagernd Nr. 2, anberaumt. 5 

Tlohau 0.-Schl. erbeten. Tagesordnu Aste 
DE Pe 7 1. Vorlegung des Geſchä 
2 Klempner⸗Geſellen 2. Wabl der Mitglieder danch 

finden ſoſort dauernde Beichäftigung| toriums und des Ver g 

bei F. Böhmer, raths für die Jahre 182.57 

Poſen, den 2. Nover un, 
Das Vereins⸗Direkto 1, 


„nasse, 
orſitzender. 
Je 
Hühnerhund, mit 
weil, 9 8p che 0 | 
ejfingfnöpfchen, 

chen und a Hunde 
marke daran. 


Gegen Zurücterftaliig 


Ein gebild. Landwirth, 
etwas polnisch ſprechend, 
kath. Konfeſſion, welcher in Schleſien 
elernt hat, und drei Jahre beim 


Anſprüchen Stellung als Aſſiſtent. 
Adreſſe bitte zu richten unter Nr. 
24 in Ratibor poſtlagernd. 


Tücht. Wirthſchafts⸗ und Forſt⸗ 
beamte ꝛc. ſucht und empf. Liegnitz. 
Goebel, Oec.⸗Inſpector. 


zu 


fi. gebraten, empfehle ich Jedem als] Schützenſtr. 19 4—8 Stub. I. Et. Ein energiſcher und praftiiher der inferti Geb 
Delikateſſe, das Faß 9—10 Pfund] Schützenſtraße 20 Stall u. Remiſe. Landwirth, Sufertiond & 
St. Martin 18 iſt eine Wohnung in den 40er Jahren, der mit allen 
Januar und eine Zweigen der e 9995 

Wohnung III. Etage ſofort zu vertraut iſt, ſucht von Neujahr 1882 


vermietben. Näberes Etage links. anderweitige, dauernde Stellung, Heute end is eint 
2 5, 


und Wärtergeld auf 


Dom. Jankowi60 „ 
bei Gross Gay abzu 


die möglichſt ſelbſtändig iſt. Beſte 
Empfehlungen. Adr. sub V. A. 47 
befördert die Exp. d. Z. 


bei N. Ehrlich, Wrortz Ae 
Donnerſtag, den 17. d. =" 


Eisbeine. ch 


per ſofort Kaſſe zu kaufen ge- Die Stelle eines Nabbinatsverwe⸗ Holzeement⸗Fabrik wird ein M. M. ulſtr 
0 2 > ſucht. Offerten sub W. 235 an e Stelle eines Rabbinatsverwe⸗ 2 . Matuszewski, Schulſt 
Poſen. R. Ruteckı, Friedrichstr. 1. Rudolf Moſſe, Breslau. eee 5 Werkmeiſter Simon, 
21 2 8 2 Sigefucht, welcher außer obigen ag N 
Muſikwerk⸗ und Uhren⸗Reparatur unter reeller Garantie. 3) habe mid) In 5 lW brush außer eier ul 125 iind Acpbaltung ae Fee 7 | 
P 7 1 und Nebeneinkommen. i N : i 2 
Sonntag, d. 20. Nopbr. Wirsitz Geeignete und fähige Bewerber det ab ae che Werten Bun: 1 Eisbeine. 


bringe ich wieder mit dem Belhauge einen 
großen Transport friſchmelkender 


z Netzbrücher Kühe nebſt 
en den Kälbern 


in Keilers Hotel zum Verkauf. 


J. Klakow, Bichlieferant, 
Salzbrunner Quellsalz-Garamellen 


empfehlen als anerkannt vorzüglichſtes Mittel gegen Huſten u. Heifer- 
keit in Päckchen à 50 Pf. 
R. Barcikowski. Krug & Fabrioius. J. Schleyer. 


niedergelafen. 


I. J. Sikorski, 
Bechtsanwalt. 


General-Depöt. | 


Zum General⸗Vertrieb 
eines ganz neuen Konſumartikels 
ohne Konkurrenz für Landleute und 
Fuhrwerksbeſitzer, welcher großen] 
Nutzen läßt, wird ein renommir⸗ 
tes, gut eingeführtes Haus in 


Fabrik für Läutewerke, Sicherheits⸗ der Provinz Poſen geſucht. 
Offerten sub C. F. 474 an 


Ni e 88 & Vogler, Magde⸗ 
Hau eleg p 58 Wilhelmsſtraße 20. Knaben ſinden in der Nähe der 


Zeugniſſen bei uns melden. 


Wir ſuchen zum baldigen 
Antritt einen gewandten 


Commis, 


der deutſch und polniſch ſpricht 
und mit der Branche vertraut 
iſt, ſo wie einen 


Lehrling. 
Adolph Asch Sühne, 


fion. Off. unter R. W. poftlag. erb. polniſchen Sprache mächtiger 


paſſend u. koſtenfrei; für Herren 
—— Bri k. d. Inst. 1. Jan. 1882 Stellung auf der Herr 
bei Caſſa Selen Walo 45 e Ehludewo. Freie Station u. 1 

10 % Rabatt. Damen finden Rath u. fichere Hilfe 


auf Abzahlung 


wollen ſich unter Einreichung von Cite al yon Seugnihen 125 ni: Cüglich friſche A0 1 
Reiſekoſten werden nicht vergütigt. n. F oſſe, Einem geehrten Publifum WE; 
Kurnik, den 15. November 1881. R 


Der Corporations-Vorſtand. 


Schulen freundl. und anſtänd. Pen⸗ Ein unverheiratheter deutſcher, der 1. Januar 1882 Anſtellung. 5 
n 2 EF N! 
20 Mark P ohne kiraths⸗ Vorſchläge erhalten Winthſchafte Zuſpeztor, F 
i 8 { ände,| & , ” : 125 
1a uln 1 = | Anzablung | 9 0 r Mer I Sokze oe Mayr zum 15 mes 9005 Suftipiel in 4 Atten von 777 


In einer vorzüglichen Stellung ſpektor Zajus, 


die ganz ergebene Anzeige, 
Laufe des Sommer mein Et 


ne Bartholdshe 
er der en aufe 
und der Jahre 
A. Werner, vorzügliche Kaffee und 
Wirthſchafts⸗Inſpektor und friſche Pfannkuchen zu b 


landwirthſchaftlicher Taxator. Frau Barth 
Breslau, Taſchenſtr. 8, 1. Et. Bartholdshol⸗ 


Ein Mädchen ie i 1275 Donnerftag Eisb uebi, 


häuslichen Arbeiten, Wäſche und 8. See Berlin) 55 
Sins 


Plätten vertraut, melde ſich 
Halbdorfſtraße 3, Hof, 1 Tr. l. 


Eine Wirthin 


unter Leitung der Frau findet zum 


Wyfſzyn bei Budſin. 
Paul Finck. 


ach, ſucht per 1. Januar 1882 B. Hollbrouns 
[Stellung. Offerten erbeten an In⸗ 


Kokoſchütz per 


eingetauſcht. frachtfrei i wird ein T O 
che S. . | 
nach jeder Wee 9 87 705 En 70 2 Pabel dt liefert die Berlin, „ 8 Inſp ekt or eee e ee e Dit : Bree 
a = — en * 2 J 
Weidenslaufer, Berlin, Dorotheen-Strasse 88, Specialarzt _unsiheuatih bitercunsespnugen] Bamilien-Nacheichten. | Ben 
mächtig, bei einem Gehalt von . d. M. ft ötzli ektion. 
Preiscourant ſofort gratis und franco. Dr. med. Meyer, bis 750 Mark und freier Station S 00 iet der Kn. nn Salbe 


einſte Daber ſche Speiſekar⸗ ; 

tofeim, frei ins Haus, offerirt Br | Nimrod FR Achtung! 
Er. mit 2 Mark. Für jeden Jäger iſt es bei An⸗ 
Dominium Zerniki. ſcgaffung eines Gewehres von 

Poſen, Breslauerſtraße Nr. 32. ichtigkeit die beſte Bezugs: Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 
——i5ijß)“ duelle zu wiſſen, um mit geringem näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 
eldopfer auch ein gutes Jagd⸗ ßeſtem Erfolge. 
gewehr zu erhalten, und kann ich 
durch langjährige Erfahrung und 
Erproben die 


Gewehrfabrik 
Gebrüder Rempt in Sahl 


i 


89, Birnbaum. 


igerſtt. 91, 


Berlin, kin 
heilt auch briefli 
ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und 


Landwirth, 


Gebrannte Hollän- 
dische re ausser- 
ordentlich erglobiger, kräf- 
tiger Kaffee p. Pfd. 93 


des Schleſiſchen Renn⸗ b F. P. 539 


8,85 frei ins Haus. Vereins 
Kaffee-Import von jedem Jäger empfehlen; als Spe⸗ 
A. K. Reiche & Co.] |lsialität arbeitet dieſe Fabrik Jagd⸗ zu Breslau. 


gewehre nach Engliſchen Syſtemen 
von vorzüglichſtem Material und 
Arbeit, ſehr preiswerth. 


Lübſchütz. 
l ö dte. 
vom diesjährigen Fang, fette Waare Oberförſter Mendte 


8. ung d 
ble a Poſtfaß 910 Rip. nie Heben, feed un 
= 9M. franko eg unter gratis zu Dienſen R 
Garantie von p. Brote, Gewehrfabrik 
Groeslin, Ra. Br. Stralſund. Gebrüder Rempt. Suhl. 


Hamburg. Ziehung am 8. Dez. d. J. 
1000 werthvolle Gewinne, 
mit Hauptgewinnen v. M. 
10,000, 3000, 2000, 
1500, 1000 


W 
Looſe à 3 Mark empfiehlt 
F. Splisgardt, 
Buk. 


s V macherei 
lernen will, kann ſich melden. 


Salz⸗Heringe 


er 1. Januar geſucht unter A. W.] Leh 
Syphilis. Ge⸗ Ein kautionsfähiger 


32 Jabre alt, zuletzt 5 Jahre als 
ſelbſtſtändiger Leiter einer größeren 


Wirthſchalt mit Erfolg thätig. zucht Freunden und Bekannten an Kaufmann Emil Krynitz 

p. 1. Januar anderweitige Stel⸗ ; 5 ; - 

5. große Verlooſung Vbſchritt der Zeugniſſe wolle die trauernden Hinterbliebenen. 
i an] Geſtern früh 48 Uhr verſchied 


Hruck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) m Poſen. 


zehrer a. D. 


Ceslaus Wegne 


in ſeinem 55. Lebensjahre. Die 
Beerdigung findet Donnerſtag, den 
17. d., um 4 Uhr Nachmittags, vom 
Trauerhauſe aus, Wienerſtraße 8, 
ſtatt. — Tiefbetrübt zeigen dies den. 


r |Unswärtige Fan 

Nachrichten. pler 9 
Verlobt. Frl. Marie Jie 10 . 
el enge e e 
I Selma Salomon mi 


Frl. Ottilie Gruſchwitz in 
d. ur mit Dr. Konſtantin dale 
nach ſchwerem Leiden unſer innig⸗ W Gerehelicht. Amtsrichteifige 
eliebter Gatte und Vater, der mit Frl. Clara Klemm in, 10 
eſſerſchmiedemeiſter und chirurg. Prem.⸗Lieut. Guſtav blen 
Inſtrumentenmacher mit Frl. Emma Reichard 


2 


Gravenbol 
Ein Lehrling, der die Wur⸗ Carl Kindler Fri Johanna Beſſer in Fr 


er⸗ 


Geſtorben. Königl. =, 
Reine 5 


U 

Für die Inſerate mit a 
des Sprechſaals veran 
. Verleger. 


